
Beitrage
zur physikalischen Geographie Pommerns.

Dommern, d. h, Land am Meere, Küstenland, nennt sich die Provinz des preußischen Staates, welche
wir bewohnen, und in der That ist neben dem allbeherrschenden Ackerbaudie Beziehung zum Meere das
Hauptmerkmal der dieselbe erfüllenden Lebensthäiigkeit. Wenn unser altehrwürdiges Pommernland dem
Bewohner südlicherer Gebirgsgegendeneinförmig und reizlos erscheint,so mag er in gewisser Hinsicht
Recht haben. Unsere Provinz entbehrt des lebendigen Gegensatzes himmelanftrebenderFelsen und tiefge¬
furchter Thäler; dennoch bietet dieselbe mehr Mannigfaltigkeit und mehr landschaftliche Reize, als selbst
viele Eingeborne vermuthen, und sicherlich würde die Mehrzahl der Bewohner eben so wenig geneigt
sein, ihr Land gegen ein anderes zu vertauschen,als den Glauben aufzugeben,daß Pommern einen der
schönsten Edelsteine in der Krone der Hohcnzollernbilde. Damit dies zunächstnur sympathetische Ge¬
fühl sich zu einem klaren Bewußtsein gestalte, bedarf es der specielleren Kenntniß von Land und Leuten;
diese wenigstens für das Land zu vermitteln soll der Zweck der nachfolgenden Betrachtung sein.

I. Hummern nnrn Mer KoriWntalen Erstreckung.
Pommern erstreckt sich von 52" 58' bis 54° 50' nördl. Breite und von 3N° 7' bis 35°

43' östlicher Länge und umfaßt eine» Flüchenraum von 57? Quadratmeilen.*)
Der östlichste und zugleich der nördlichste Punkt Pommerns**) liegt bei der ÄnsiedlungPias-

nicz östlich von dem Flecken Leba, der südlichste bei dem Dorfe Stresow unweit des neumärkischen
Städtchens Schönsties, der westliche beim Vorwerke Steinort bei Damgarten, Diese Grenzpunkte sind
auch bezeichnet durch den Abfluß des CzarnowitzerSees, den Ursprung der zur Oder fließenden Rörlke

*) Bevölkerung nach der Zählung von 1855 — 1,275,134Einwohner, davon kommen auf den Regie,
gierungsbezirk Stralsund 196,614 E., auf den Rcgieiungsbez. Stettin 586,932 E. und auf den Regierungsvez.
Cösün 480,646 E,

**) Arcona, welches gewöhnlich als der nordlichste Punkt Deutschlands angegebenwird, ist südlicher gelegen.
1*
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und den Ausfluß der Recknitz. Verbindet man die drei genannten Punkte; so ergiebt sich etwa die

Gestalt eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Hypotenuse seewärts gewandt ist, während die Katheten
landwärts liegen. Die Hypotenusebeträgt etwa 50 Meilen, während die Küstenentwickelung mit Aus»
Muß Rügens sich auf mehr, als 60 Meilen beläuft, die südwestliche Kathete etwa 27, die südöstliche
etwa 41 Meilen, die Umfangslinie übersteigt 150 Meilen. Die Entfernung von Stresow bei Schönstes
bis zu dem unter gleicher Länge liegenden Punkte der Ostsee beträgt 15^ Meile,

Was die Seeseite betrifft, so ragt der Theil des Franzburger Kreises, welcher nördlich der Ver-
bindungslinie zwischen Damgarten und Stralsund liegt und theilweise durch den Saaler Bodden von,
Mecklenburger Fischlandegetrennt wird, in der Gestalt eines Rechtecks über die Richtung der Hypotenuse
hinaus, dagegen tritt von Stralsund an bis Swinemünde und von dort wiederum bis zum Leba-See
eine tief südlich gebende Einbiegung der Küstenentwickelung ein, welche die eigentlich fogenanntepommer-
sche Bucht bildet. Der Spitze des rechten Winkels gegenüberist durch die EntWickelung eines großen
Eüßwasseibllssins,das durch drei Ausflüsse mit dem Meere und durch ein bedeutendes Flußsystem mit
einem ausgedehnten Hinterlande in Verbindung steht, ein weiterer Einschnitt gebildet, welcher das Land
dem Seeverkehraufschließt

Die Südwestgrenzespringt mit dem südlichen Theile des Demminer Kreises über die Richtung

der Kathete hinaus; dagegen dringt Mecklenburg - Strelitz und die Ukermarkin noch größerer Ausdeh¬
nung gegen Norden in das pommersche Dreieck ein und läßt auf der Grenze des Anklamer und Uker-
mündcr Kreises bis zum Haff hin nur einen Landstreifen von zwei Meilen Breite stehen Die Grenze
wird hier durch die Recknitz, dann durch die Trebel, welche beide durch einen Graben verbunden sind,
nach Mecklenburgzu gebildet. Gegen ^die Mündung der Trebel in die Peene hin überschreitet Pommern
diese Grenze, indem die Dörfer Denen, Drönnewitz und Beestlanv nebst Stuterhof noch auf dem rech»
ten Ufer der Trebel gelegen sind. Weiterhin folgt die Grenze der Pcene und dem Verchen-Cummerower
See. Auf der Südseite des Demminer Kreises fehlt es an einer äußerlich, markirten Grenzscheide; wei¬
terhin wird dieselbe zuerst auf etwa ß Meilen durch die Tollense, dann in einer Erstreckungvon 6 Mei¬
len durch den Landgraben und zuletzt durch den weißen Graben, der zum Gahlenbeck'schen See führt,
bezeichnet. Gegen die Uckermark hin ist die Grenze entweder gar nicht, oder doch nur dürftig durch die
zur Ucker fließende Randow und die in die Oder gehende Welse markirt.

Im O, der Oder gebricht es nach der Neumart und nach Pomerellen zu gänzlich an einer
natürlichen oder künstlichenGrenzscheide. Im Allgemeinenläßt sich indeß sagen, daß dieselbe in dem
Höhenzugeliege,, welcher als Wasserscheide seine zahlreichenBäche gegen N. zu den Küstenflüssen und
gegen S. zu dem Stromgebiete der Oder durch die Netze und zu dem der Weichsel durch die Vrahe
entsendet.

Da das Haff ein Süßwassers» ist, so können die Inseln Usedom und Wollin nicht als der
Küste vorgelagert betrachtet werden, und unsere Aufmerksamkeit hat sich vornehmlichnur der Insel Rügen
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und ihren Nebeninseln zu zuwenden. Dieselben enthalten ohne die Binnenwasser 17,5, mit denselben
20,5 Quadratmeilen. ,

Rügen bildet eine in geographischer,und in natur - historischer*) Hinsicht bemerkenswerthe
Scheidewand des Küstenmeeres. Sie trennt die pommersche von der mecklenburger Bucht und läßt für,
deren Verbindung im S. durch die schmale, der Schifffahrt mancherlei Schwierigkeitenbietende Meer¬
enge des Boddens nur einen geringen Raum. Die Insel kann ihrer Gestalt nach etwa als ein unregel»
mäßiges Fünfeck mit mancherleiEin- und Aussprüngen, als deren bemerkenswerteste Eckpuncte Ves»
siner Höfd nördlich der Alten Fähre und die Halbinseln Zudar, Mönchgut, Iasmund und Wittow an¬
zusehen sein würden, bezeichnet werden. Am einfachsten gestaltet ist die Südwestseite,welche sich zwischen
VessinerHöfd und Zudar in fast gerader Richtung 3 Meilen am Bodden hinzieht. Die Südostseite
von Palmer-Ort auf Zudar bis zum Vorgebirge Thiessow oder auch dem dicht dabeiltegenden Südperd,
auf Mönchgut, gleichfalls etwa 3 Meilen, bildet eine tiefe Bucht, den RügcnschenBodden, mit der klei»
nen Insel Vilm. Die Ostfeite von Südperd an den grotesken Küstenformen Mönchguts hin bis zu
den blendenden Kreidefelsen der Stubbenkammer (4^ M.) springt zur Prorer Wiek und die Nordostseite
von Stubbenkammer auf Iasmund bis Arcona auf Wittow (2^ M.) zur Tromper Wie! ein. Am
zerrissensten ist die Westküste, welche sich von Arcona bis zum Vessiner Höfd mit mancherlei Vorsprün»
gen und Einbiegungen 5^ Meile hinzieht. Die Halbinsel setzt sich in einer schmalen Landzunge(dem
Bug) fort, von der ein ausgedehntes Vinnenwassersich südlich von den Halbinseln Wittow und Ias¬
mund und den öden Landengen Schabe und der schmalen Haide bis zur Prore hinzieht. Die Tiefe
dieses Vinnenwassers, dessen verschiedene Theile der Rassower Strom, der Wieker, der Vreetzer, der
Vreeger und der Iasmunder Bodden sind, ist theilweise nicht unbedeutend und bietet die Möglichkeit,
hier den Kriegshafen für die preußische Marine anzulegen. Vielleicht waren, wie die Sage andeutet,
die dieser Seite vorgelagertenInseln Bessin, Htddensee und Ummanz in ältesten Zeiten mit Rügen ver¬
bunden ; soweit geschichtliche Kunde reichi, sind sie von ihm getrennt. — Als westliche Fortsetzung von Use¬
dom und als Verbindungsglied zu der Insel Rügen hinüber ist das kleine Eiland Rüden und nord¬
östlich von demselben die Greifswalder Oie zu erwähnen.

ll. Pommern mcn jseiner verticalW Grjlreckung.
Ein aufmerksamerBlick auf die LandmarkenPommerns läßt leicht erkennen, daß dessen Vo»

dengestaltungwesentlich durch die Richtung des norduralisch-baltischen Landrückensbedingt ist. Derselbe
durchsetzt in breitem Zuge die weite Einförmigkeitder somatischen Tiefebene,entsendet aber als Waldai»
gebirge die größten Ströme Europas. Er geht dann in die Provinz Preußen über und erreicht hart

*) Um ein Beispiel statt vieler anzuführen,bemerke ich, daß sich Seelgel nur westlich, nicht östlich «on
Rügen finden.
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an der Grenze 'Pommerns in den früher stets zu demselben gerechneten Pommerellen 5 Meilen westlich
von der Wetchselmündungstine bedemendste Höhe in dem sich 1015 Par. Fuß über den Spiegel der

' Ostsee erhebenden Thurmberge, der höchsten Kuppe in den sog. Scdönberger Bergen, Von da ab durch¬
zieht derselbe den ganzen Kösliner Regierungsbezirkin südwestlicher Richtung, bis er in der Südoftccke
des Stettiner RegierungsbezirksPommern »erlaßt, um seinen Zug durch die Neumark, die Uckermark,
Mecklenburg und Holstein fortzusetzen und sich endlich durch Schleswig und Iütland hin vollkommen

zum Flachlande hinabzusenken Im Mecklenburgischen erhebt er sich in einzelnen Punkten noch zu an¬
sehnlicher Höhe, so im Helpteberg bei Woldegk in Mecklenburg-Strelitzund im Runenberge bei Marnitz
südlich von Parchim in Mecklenburg-Schwerinzu 6NN Fuß. Die Grenze Vorpommerns wird von den

letzten Abdachungengestreift, doch reichen auch diese noch aus, um 2 schönen Seeen, dem Malchinerund
dem Verchen-Cummcrower,von denen freilich nur der letztere Pommern angehört, ihr Dasein zu geben.

Wenden wir uns zu Hinterpommern zurück, so sehen wir den Hauptzug sich durch die Kreise
Lauenburg, Bütow, Rummelsburg, Neustettin und Dramburg, sowie durch den südlichen Theil des Für»
ftenthumer (Vublitz) und des Velgarder (Polzin) Kreises hinziehen. Von hier aus entsendet derselbe

gegen N. zwei Hauptzüge, als deren Endpuncte der Rlvekol im O. des GardeschenSee's und der
Gollenberg bei Köslin angesehen werden müssen.

In der Thot tragt der Lauenburger Kreis im SO. gegen die Grenze von Pommerellen hin
fast ganz einen Gebirgscharacter. Der Dombrowa-Verg erhebt sich hier unter vielen anderen kaum
erheblich niedrigerenKuppen zu 652 Fuß. In dieser Gegend entspringt die Leb«, wohl nicht niedriger,
als 5(10 Fuß, Um die Stadt Lauenburg selbst erscheint das Land zwar ebener; aber weiter hinab be¬
gleiten die' Leba, die hier durch ihr tief ausgewühltes Bette die Grenze gegen den Stolpe! Kreis bildet,

romantische Berghöhen, mit alleiniger Ausnahme der letzten Meilen, in denen sich der Fluß seinen Weg
durch völlig horizontale Brücher zum Leba-See und von da zum Meere sucht.

Einen ganz verwandten Charakter trägt der südliche Theil des Stolpe! Kreises. Der obere

Lauf der denselben durchstießenden Küstenstüsse Lupow und Stolpe ist außerordentlichschnell, selbst ver¬
nehmbar rauschend; gegen das Meer hin hört dagegen das Gefälle gänzlich auf, und die Lupow bildet

in dem Gardeschen See sogar ein Haff. Dessenungeachtet ist sie fortwährend von Berghohen begleitet
und noch dicht vor ihrer Mündung erhebt sich der Revekol zu einer Höhe von 489 Fuß. Viel be¬
deutendere, wenn auch wegen der größeren Entfernung von der See und der höheren Erhebung des
Fußes nicht so sehr in die Augen fallende Gipfel hat der südliche Theil des Kreises aufzuweisen; so
den isolirten Muttrin-Verg, zwischen den beiden genannten Flüssen, in der gleichen Entfernung von etwa
3 Meilen zwischen Stolp und Bütow belegen, dessen Höhe zu 615 Fuß ermittelt ist.

Auch der Bütower Kreis ist vorherrschend bergig. Bütow selbst, etwa tn der Mitte des Krei¬

ses, liegt in einem von allen Seiten mit ziemlich bedeutenden Höhen umgebenen ,Thale, 16 Fuß über
dem Spiegel des gleichnamigen Flüßchens, das etwa eine halbe Meile südöstlich von der Stadt aus dem
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kleinen See Lewen seinen Ursprung nimmt und anderthalb Meilen unterhalb derselben in die Stolpe
mündet. Trotzdemist die Höhe des Marktplatzes uon Vütow auf 425 Fuß über dem Meere ermittelt.

Demgemäß müssen die Quellen der Lupow aus dein gleichnamigenSee und der Stolpe in Preußen
auf mindestens 450 Fuß angenommenwerden.

Ganz den Charakter einer öden Hochebene trägt der Rummelsburger Kreis, Die Höhe des
Marktplatzes der Stadt Rummelsburg ist auf 536 Fuß festgestellt. Aber nach allen Seiten hin ist
dieselbe von höheren Vergkuppen umgeben. Im S.O. des Kreises liegt bei dem Dorfe Kremmerbruch
der Birkhöfer Berg (792 Fuß). An seinem Abhänge sind in einer Höhe von 636 Fuß die Quellen der
Wipper. Das Dorf Ober-Schwessin, unmittelbar bei Rummelsburg, liegt etwa 70(1 Fuß über dem
Meere und ist somit wohl einer der höchsten bewohntenOrte des norddeutschenTieflandes. Der Vo»

den ist in dem ganzen Kreise mit erratischenBlöcken und Steingeschieben, welche an den Wegen vielfach
in hohen Mauern aufgethürmt sind, überdeckt. Selbst hohe Vergmassen, wie der Steinbcrg bei dem
Dorfe Nreitenberg auf der Grenze des Fürstenthumer Kreises, etwa 2 Meilen westlich von Rummels¬
burg und anderthalb Meilen nordöstlich von Vublitz, scheinenaus Nichts, als zusammengeworfenen
Steinmassen, zu bestehen. Kahle Kuppen, tiefe Moorgründe und schmale Seeen drängen sich aneinander

und bieten einen um so fremdartigerenAnblick dar, als die Dörfer, fast ohne Ausnahme in den tieferen

Thälern gelegen, sich dem Auge des Reisenden entziehen. Die Vergabhänge des südlichen Theiles tragen
Buchen, gegen Norden herrscht die Fichte vor.

Folgen wir dem Laufe der Wipper, so gelangen wir in den Schlawer Kreis, der sich nord-
westlich vom Rummelsburger ausbreitet und mit demselben, wenigstensin seinem südlicheren Thelle, ähn¬
liche natürliche Beschaffenheit, doch furchtbareren Boden, aufweist. Die Wipper, an der Schlawe selbst

und Rügenwalde gelegen sind, bietet, da sie nur ihrem unteren Laufe nach dem Kreise angehört, wenig
Merkwürdiges dar. Desto bedeutsamer ist das fast ganz dem Kreise angehörigeThal der erst dicht vor
der Mündung unterhalb Rügenwalde in die Wipper fallenden Grabow. Aus demselben erheben sich
überall zum Theil reizende, zum Theil wilde Bergpartieen. Am großartigsten gestaltet sich die Natur
um Pollnow. Das an sich ganz unbedeutende Städtchen liegt in einem nach allen Seiten uon namhaf»
ten Höhen umgebenen Thale östlich von der Orabow, welche eine halbe Meile von der Stadt in einem
Walde entsvringt und nach der Weise von Oebirgsbächen rauschend dahin stießt. Eine halbe Meile
südlich von der Stadt erhebt sich zu einer Höhe von 792 Fuß über den Spiegel der Ostsee der Heilige

Berg, welcher in den Zeiten des Papstthums auf seinem Gipfel eine Wallfahrtskirchetrug, welche, gleich
der auf dem Revekol und dem Gollen befindlichen, weithin (angeblich bis 8t. «la^o clo 0oiuz>c>8tLl!H
hin, wo man den, wie in einer ultima l'ünlo gelegenen, Heiligen Berg in der Stufenleiter der Heilig¬
keit selbst noch über die Grabstätte des Apostels Iacobus gesetzt haben soll) berühmt und von allen
Weltgegendenher besucht war. Die Priester waren hier unablässig thättg, Beichte zu hören und wohl
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auch die einkommenden Ablaßgelder einzucassiren Es ist daher das pommersche Sprichwort entstanden:

Zwischen den Rummelsburger und den Neustettiner Kreis schiebt sich, die ganze Breite Hin»

terpommerns durchmessend, der Fürstmthumer Kreis ein. Die Südspitze desselben, welche dem Hochlande

angehört, hat mit den entsprechenden Nachbarkreisen verwandte Natur. Mächtige Granitgeschiebe fül¬

len noch ganze Strecken, auch enthält er noch ansehnliche Höhen. Zu den landschaftlich schönsten Ge-

genden Pommerns gehört der Strich von Bublitz bis zum Virchow°See und namentlich die Ufer des

letzteren, welche freilich nur nach ihrer östlichen Hälfte hierher gerechnet werden können, indem die west¬

liche Seite dem Neustettiner Kreise angehört, Gin vereinzelter Höhenzug zieht sich zwischen Grabow

und Persante an der Ostgrenze des Kreises hinab und breitet sich im N. desselben zwischen Cöslin und

Zanow als imponirende Bergmasse aus. Der höchste Gipfel derselben ist der ber its erwähnte Vollen,

der früher für den höchsten Punkt der Provinz gehalten und einfach der Berg Pommerns genannt wurde.

In der That fällt er wegen seiner jähen Senkung zum Meere und seiner breit gelagerten Masse im-

ponirend in die Augen. Dennoch ist seine wahre Höhe über dem Meere nur 442 Fuß. Er steht da¬

her nicht nur tief unter vielen der genannten Kuppen, sondern theilweise selbst unter dem Niveau der

Sohle des Hochlandes.

Der Neustettiner Kreis liegt wenig tüfer, als der Rummelsburger. Der ganze S. desselben

ist von hohen Verggruppen erfüllt. Gemessen ist allein der Spitzberg bei dem Dorfe Schneidemühl,

welcher eine Höhe von 678 Fuß hat. Die Quelle der Persante aus dem Persanziger See, eine Meile

nordwestlich von Neustettin, ist 420 Fuß hoch befunden worden. In gleicher Höhe liegt Neustcttin

zwischen dem Streiziger und dem Vilmsee, deren Abfluß, die Küddow, zur Netze fließt. Man hat sich

in früherer Zeit viel mit dem Plane beschäftigt, Persante und Küddow durch einen Kanal zu verbinden

und beide schiffbar zu machen. An Wasser würde es für diesen Zweck nicht fehlen. Der Plan ist in»

deß aufgegeben, seitdem genaue Nivellements für beide Flüsse, deren Lauf bis zu ihrer Mündung einer¬

seits in die Ostsee, andererseits in die Netze in gerader Linie etwa IN Meilen beträgt, für beide ein

Gefälle ergeben haben, welches, wenn die Schifffahrt möglich werden soll, die kostbarsten Schleusen«!,-

lagen nöthig machen würde.

Vom Neustettiner Kreise aus setzt sich der baltische Landrücken theils nordwestlich, theils süd¬

westlich fort. Folgen wir der ersteren Richtung, so gelangen wir in den Belgarder Kreis. Wir haben

hier besonders das von der Natur in mehr, als einer Hinsicht gesegnete Polziner Land zu beachten.

Der Ort selbst ist verhältnißmäßig tief gelegen; aber er wird von allen Seiten von anmmhigm, theils

*) Das Sprichwort ist auch in der Marl Vranbenburg und wohl noch weiter gang und gebe; allein
hier, wo jetzt das LandstädtchenPollnow eben so unbekannt ist, wie feine Wallfahrtskirche, hat es das Schicksal
über sich ergehen lassen müssen, baß man es unter dem Eindrucke ber allbekannten polnischenWirthschaft in „P«<
len ist offen" entstellt hat.
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in Ackerculturgenommenen Höhen umgeben. Fruchtbare Kornfelder und rauschende Väche (Wugger und
Mügnttz), schattige Wälder und duftige Wesen, eine Ruine (der Vurgwall) mit vielfachen, romantischen
Erinnerungen im Busche*) und der Segen eines heilkräftigen Stahlbrunnens überraschen den Fremden
in dem als eben und einförmig verschrienen Pommernlande so sehr, daß er mit wohlfeiler Höflichkeit
dem Ländchen gern den Namen der pommerschenSchweiz ertheilt.

Ganz anders, als der nördliche, gestaltet sich der vorerwähnte südliche Arm des baltischen
Landrückens. Indem er seiner Haupterftreckungnach aus dem Stettin« Kreise in die Neumark übersetzt,
stellt er sich im Dramburger Kreise meistens als öder Sandrücken dar und macht als solcher die Ge»
gend von Callies zu einer der unfruchtbarstenvon ganz Pommern, obgleich tiefliegende Seeen und steile
Flußthäler noch immer daran erinnern, daß man sich in einem Hochlandeoder wenigstens in dessen
Abdachung befindet.

Was nördlich von dem vorbezeichneten Hochlande gegen das Meer hin liegt, ist, gleich dem
Festlande des Stettiner und des Stralsunder Regierungsbezirks, als Tiefland zu betrachten. Am eben¬
sten erscheinen die Kreise Greifswald, Franzburg und Grimmen; hier bietet der Gesichtskreisvielfach
nahezu den natürlichen Horizont Als eine vereinzelte Ausnahme ist der Ziesebcrg bei Wolgast (134
Fuß hoch) zu bezeichnen. Der Kreis Demmin ist mehrfach hügelig und hat manche Punkte, die bei
einer äußerlich nicht stark hervortretendenHebung doch immer eine ziemliche Höhe und eine nicht uner¬
hebliche Fernsicht bieten. Der Anklamer und der Uckermünder Kreis sind kaum weniger eben, als das
Festland Neu-Vorpommerns Dagegen ist der Nandower Kreis mehr deni Demminer gleich zu stellen;
theils beginnen im S. desselben bereits die Verberge der in der Uckermark sich neu erhebendenPlatte,
theils füllt den Raum zwischen Stettin, Pölitz und dem Dorfe Ncuendoif eine Reihe freundlicher Hü»
gel, die, vom Spiegel der Oder aus gesehen, gar nicht unbedeutenderscheinen, aber doch die Höhe von
100 Fuß kaum bedeutend übertreffendürften. Der zum Stettiner Regierungsbezirkgehörige Theil von
Hinterpommern unterscheidet sich von den vorgenannten Kreisen nicht merklich. Gl ist entwederganz
eben, oder doch nur von wenig bedeutenden Hügeln durchzogen. Dem Haffe sind die beiden Festlands-
Inseln Usedom und Wollin vorgelagert. Dieselbenerfordern eine besondere Betrachtung, da sie eine von
dem übrigen Festlande gesonderte natürliche Bildung haben.

Usedom, von Swinemünde bis zum PeenemünverHaken L Meilen lang und an seiner breite"
sten Stelle von der ZecherinerFähre bis Heringsdorf 3H Meile breit, 7^ Quadratmeile groß, scheint
in früherer Zeit aus 2 Inseln bestandenzu haben, deren Vereinigung durch südliche Verlängerung der
nördlichen Insel zwischen Zcmplin und Damerow erfolgt ist. Das Land trägt hier ganz den Charak¬
ter eines jungen Alluuialgebildes und noch jährlich scheint bei heftigen Nordoststürmen die Natur ihr
früheres Werk wieder zerstörenzu wollen. Der nördliche kleinere Theil der Insel ist im Allgemeinen

*) Busch ist in Hinterpommern der gewöhnlicheName für Walv.
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einförmig; der südliche Theil dagegen bietet vielfach herrliche Aussichtspunkte. Es wetteifern in dieser
Hinsicht mit einander das reizend gelegeneSeebad Heringsdorf, der über Swinemünde sich erhebende
Oolm, der Glaubmsberg bei dem ehemaligenAugustinerklosterPudagla, der Kiekelberg bei Benz und
der Stretelberg bei Coserow. Der gegen das Haff zu gelegene Theil der Insel ist eben.

Die Insel Wollin, von Osternothhafen bis Divenow 4 und von Wollin bis zum Seegestade
nördlich des kleinen Iordan'Secs 2^ Meilen, im Ganzen 4H Quadratmcilen, ist im Allgemeinenein»

förmiger, als Usedom. Der westliche Theil ist eben und sandig. Die Wälder, hier meist aus Kiefern
bestehend, tragen thcilweise selbst de» Charakter des Haidelandes. Im Osten des NictzigerSees steigt
das Land am Saume des Haffes in den Lebbiner Bergen, deren Kern zum Theil aus festcrem Gestein

gebildet wird, und.die nicht unbedeutende Fernsichtbieten, auf, behält jedoch den Charakter des Oeden im
Ganzen bei. Auch gegen die Seeseite zu findet östlich des schöngelegmen Seebades Misdroi eine Erhe¬
bung Statt, Allein hier entfaltet sich die Landschaftlieblicher. An die Stelle der Kiefern treten dunkle
Vuchenwaldungenmit vielen kleinen schattigen Landseeen und scharf gegen die Meeresküste hin abstürzen¬
den Berglehnen bis dahin, wo mit der Reihe unter einander verbundener,etwas größerer Secen wieder
freies, hier sehr fruchtbares Ackerfeldeintritt, das sich bis zum Camminer Bodden und der Insel
Gristow hinzieht.

Rüden, Usedoms westliche Fortsetzung,ist ganz stach, während sich die Greisswalder Oie in
hohen, schön bewaldetenUfern von der Meeresküste abhebt.

Gehen wir zu der großen, der pommerschen Küste vorgelagerten Insel Rügen über, so ist zu
bemerken, daß dieselbe im W. und S.W. stach ist und erst gegen die Mitte hin aufsteigt, indem sie sich
im Nugard bei Bergen zu 346, im Jagdschlösse zu 334, im Tempelbeige bei Putbus zu 203 Fuß er»
hebt. Die östlichen und nördlichen Halbinseln, der Zudar, Mönchgut, Iasmund und Arcona bilden
kleine Plateaus, Namentlich sind auf Iasmund Punkte von über 30(1 Fuß Höhe in großer Zahl vor»
Händen. So liegt Rusewase 380, Hochselow389, die Promeuseler Höhe 393, die Quoltitzcr Höhe
331 Fuß, alle nahe dem Wege von Sagard nach Stubbenkammer. Gegen die Leeseite hin entfalten

namentlich Mönchgut, Iasmund und zum Theil Wittow einen eigenthümltchenReiz. Zunächst erhebt
sich bor den Augen des von O. herkommenden Seefahrers das Vorgebirge Thiessow, an welches sich
alsbald Süd- und Nordperd und endlich der Granitzer Ort anschließt. Mit dem letzteren stürzt sich
das Ufer jäh ab, um in der wenige Fuß über die Meeresstache erhobenen schmalen Haide die reiz»
lose Landstraße nach der Insel Iasmund zu bilden. Bedeutsamer noch, als auf Mönchgut, stellt sich
die Küste der Halbinsel Iasmund dar. Dieselbe ist in ihrer ganzen Erstreckunghoch und steil und
entfaltet in den mit dem Königsstuhl zu 409 Fuß aufsteigenden Kreidefelsen, welche sich in der Aus»

dehnung einer Meile von Saßnitz bis Stubbenkammer hin erstrecken, die schönste Naturscene zu der
Pommern sich überhaupt erhebt, Der höchste Punct dieser Gegend, wie Rügens im Ganzen, ist die Her¬
thaburg, 490 Fuß hoch. Bei Königshörn endet die Halbinsel Iasmund; es folgt die ganz flache, der
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schmalen Haide in jeder Hinsicht ähnliche, ab« noch ödere und sandigereLandengeSchabe, welche Jas»
mund und Wittow verbindet. Das letztere hat wieder steile Ufer, die in dem für die Geschichte, wie
für die Sage, wichtigen Vorgebirge Arcona zu 175 Fuß aufsteigen, aber von Jahr zu Jahr durch
Sturmstuthen, Frost und Regen starke Einbuße erleiden.

Von den beiden größeren vor der Westküste Rügens liegenden Inseln ist Ummanz durchweg
stach, dagegen entfaltet das baumlose Hiddensee in Hinsicht auf die Bodenverhältnissedie schroffsten Ge-
gensätze. Während sich nämlich der äußerste Norden derselben, der sogenannte Dornbusch, in seinen sehr
zahlreich an einander gedrängten, bis gegen 230 Fuß sich mit steilen Abhängen erhebenden, schaurig
kahlen Kuppen wie ein Gebirgsland im kleinsten Maaßftabe dargestellt, senkt sich der bei Weitem grö¬
ßere südliche Theil in einer Ausdehnung von 2 Meilen fast völlig zur Meeresfläche hinab und giebt
sich auch dem A»ge des weniger Kundigen leicht als ein Alluvialgebildedes Meeres, das hier, wie fast
überall in der Ostsee, die nördlichenKüsten benagt und die südlichen vorschiebt, zu erkennen.

Was die Gestaltung der Festlandsküste betrifft, so ist dieselbe zunächst in der ganzen Erstreckung der
Halbinsel Dars und der von ihr nur durch den Prerower Strom die eigentliche Mündung der Reck-
nitz, getrenntenInsel Zingst stach. Fährt man dann zwischen der Ostspitze von Zingst, dem sogenann»
ten Vock und der Südspitze von Hiddensee, dem Gellen, hindurch in ven Vierendell-Strom; so erhebt
sich südlich der Stelle, wo die gewaltige Stromstuth des Jahres 1625 sich eine Verbindungsstraße mit
dem Vinnenwasserder Grabow, des Barther, Bodenftetter und Saaler Boddens gebahnt hat, Barhöfd
eine für die Schifffahrt bemerkenswerthe Lcmdmarke. Von da ab ist die pommerschc Küste vom Stral»
sunder Fahrwasser bis zur Nordwestspitzeder Insel Usedom bin entweder mäßig hoch oder ganz stach.
BedeutendereErhebungen zeigen erst wieder die Küsten von Usedom namentlich in dem steil abfallenden,
aus weißem Sande bestehenden Strekelberge (dem Witten Berge der Schiffer), an den die Sage das
viel besungene und beklungeneWineta verlegt, und in den schönbewaldetenHöhen von Heringsdorf.
Auch die Insel Wollin zeigt, von der Norvfeite aus gesehen, in dem Swiner- und dem Swanthöfd be¬
merkenswertheGesichtspunkte. Die Küsten Hinterpommerns stellen sich von Kammin bis Colberg hin
als wenig hervorragende, in fast gleicher Neigung sich absenkende Dünen dar. Erst östlich von Colberg
gestalten dieselben sich mannichfaltiger, indem hinter theilwetse steilen und bewaldetenKüstensäumendie
Höhen des Binnenlandes merklich hervortreten. Am bedeutsamstenentfaltet sich aber die Landansicht
östlich von Cöslin. Schon der Ufersaum erhebt sich hier höher, dahinter aber dehnt sich die breite
Masse des Gollmberges, dessen stelle, schönbewaldete Abfälle weithin als Landmarkesichtbar sind. Ge¬
gen Rügenwaldc hin werden die Ufer so flach, daß sie sich schon in geringer Entfernung vom Lande
dem Auge gänzlich entziehen. Einige Meilen weiter östlich steigen sie wieder merklich auf, jedoch nur,
um sich in der Gegend von Stolpemünde fast zum Nifoeau des Meeres hinabzusenken. In oer Gegend
des GardeschenSees gestaltet sich die Landansichtwieder großaniger. Die Dünen erheben sich im Rö¬
mer und Garder Höfd zu bedeutenderer Höhe und im Vinnenlande lagert sich der Revekol mit der sich
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an ihn schließenden Verleihe bedeutsamdahinter. Das Vttd ist dem, welches die Küste in der Gegend
von Cöslin entfaltet, ähnlich, erreicht dasselbe jedoch nicht. Gegen den Leba- und endlich den Kzarno»
wttzer-Seehin bleibt der Küstensaum meistens durch mehr oder weniger hohe Dünen bezeichnet,unter
denen die kleinen und die großen Wollsäcke sich vor den übrigen einigermaßenbemerklich machen.

lll. Dommern in WroMMMer HeMlung.
Eine merkwürdigeEigentümlichkeit des malisch-baltischenLandrückensist dessen großer Wai-

serretchthum. Die ganze Platte ist reich an bedeutenden Landseeen und daraus sich ergießenden Gewäs¬
sern, und wenn dieselbe es in ihrer baltischenErstreckung nicht in ähnlicher Weise, wie in der sarma-
tischen Ebene, zur Entwickelungeines großen Flußsystemesbringt, so liegt der Grund hierfür allein in
dem Mangel einer ausgedehnten Ebene, in welcher die zahlreichenKüstensiüsse zu ihrer Vereinigung
Raum gewinnen könnten.

1. Landseeen.
Bleiben wir zunächst bei den Seeen stehe», so ist leicht ersichtlich, wie im W. der Oder die

von dem Landrücken gebildeten größtenteils außerhalb unseres Gebietes fallen müssen. Wie zahlreich
und wie bedeutend dieselben sind, ist bei einem Blicke auf die Charten der Uckermark,Mecklenburgs
und Holsteins leicht zu sehen. Vorpommern, als dem Gebiete des Hochlandes entrückt, ist im Allge¬
meinen seeenarm zu nennen. Nur an der MecklenburgerGrenze haben die letzten Ausläufer des Pla¬
teaus in dem Verchen-CummerowerSee ein ansehnliches,über 5 Viertelmeilenlanges und stellenweise

eine halbe Meile breites Wasserbecken erzeugt. Die übrigen Seeen Vorpommerns sind, soweit sie nicht
mit dem Meere, wie das Binnenwassersüdlich von Zingst und Dars, oder mit dem Odersystem in
Verbindung stehen, unbedeutend. Es würden dahin gehören der Vurgwallsee bei Stralsund, der Mich»
tenberg-Franzburger und der Krummcnhagener See in Neu-Vorponnnern, der Putzarer und Wahlen-
beckschenSee an der Grenze des Anklamer Kreises gegen Mecklenburg,der Ahlbecksche See (Kr. Ucker»
münde), der Neuendorfer See (Kreis Randow), der Usedomsche, Gothensche und der Schmollensee auf
Usedom und endlich der Coperowsche See auf Wollin.,

Wenn die letztgenannten Seeen fast ohne Ausnahme nur bei Monographien der genannten
Kreise auf eine speciellere Berücksichtigung Anspruch machen können; so entwickelt dagegen die Oder un»
mittelbar vor ihrem Einfluß in die Ostsee ein System von Seeen, welches als das bedeutsamstevon

ganz Norddeutschland bezeichnet werden muß, da es mehr, als 1? Quadratmeilcn, umfaßt. Wir ha¬
ben zu demselben den Dammschen- und DamanschcnSee, das Papenwasser, das große und kleine Haff
mit seinen verschiedenen Buchten, das Achterwasscr und den Fritzower See zu rechnen. In dieser groß¬
artigen Entwickelnngist es eine wahre Landesscheide und trennt in Verbindung mit der Oder Vor- und
Hinterpommern. Allein dies System von Seeen gehört dem Oderlaufe an und ist bei demselben im
Einzelnengenauer zu betrachten.
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Wenn Vorpommern, wie vorher bemerkt ist, als arm an Seeen angesehen werden darf, so muß

man dagegen Hinterpommern als reich daran bezeichnen. Abzusondern sind hier zunächst diejenigen
Wasserbecken, welche als HaffartigeLagunen den Strand der Ostsee begleiten. Es sind dies der Ia-

mundsche (nördlich von Cöslin, 15 lang), der Vukower (1 Meile lang, eine halbe breit), der Vitter
(5 M l. u. 5 M. br.) und der Vietzker (^ M l. u. z M. Hr. alle 3 im Kreise Schlawe), der Gar-
desche See (l M. l. u. 5 M. br, das Lupowhaff, im Kr. Stolpe) und der Leba-See (3 M. l. u. 1
M, br., das Lebahaff, auf der Grenze des Stolper und Lauenburger Kreises.) Die im Innern des
Landes gelegenenSeeen folgen im Ganzen dem Zuge der uralisch-baltischen Höhenplatte. Besondere
Erwähnung verdienen zunächstder Plöne- und der Madue-See (ersterer 1 M l. u. 5 M. br., ganz
im Kreise Pyritz, letzterer 2 M. l. u. 5 M. br. und bis 30 Klaftern tief, berühmt durch seine Ma-
ränen, auf der Grenze der Kreise Pyritz, Greifenhagen und Saazig, beide von der zum Dammschen
See gehenden Plöne durchflössen.) Heide Seeen gehören noch dem Flachlande an. In Hochlande und
dessen Absenkern dagegen ist zuerst der große Lübbe-See (an 2, M. l., doch fast nirgends über eine
Viertelmeilebr.) im Kreise Dramburg zu erwähnen. Die Hauptseeplatte bildet jedoch der Nmstetttner
Kreis. Hier liegen außer vielen kleineren der Drazig-See (über 1ö M. l, u. bis i M. br.). der große

Kämmerer (über 1 M. l., aber sehr schmal), der große Pieleborg (über 1^ M. l., aber schmal), der
Vilm- und der Streiziger See zu beiden Seiten von Ncustettin. Der Vilm-See ist zum Theil abge¬
leitet und dadurch eine bedeutendeStrecke fruchtbaren Landes gewonnen; dennoch bildet er auch jetzt
noch eine ansehnliche Wasserfläche. Endlich ist an der Grenze des Kreises noch der Virchow-See zu
erwähnen, dessen malerischer Ufer bereits gedacht ist. Auch der Rummelsburger Kreis ist reich an
Seeen; allein sie reichen sämmtlich bei Weitem nicht an die Größe der vorgenannten und haben für
unsern Zweck keine Bedeutung. Dasselbe gilt von den zahlreichen Seeen der übrigen Kreise Hinter»
pommerns.

2 Flüsse.
1. Di« Oder, der größte Fluß Pommerns, durchmißt in ihrem Laufe die tiefste Senkung

der Provinz. Sie gehört uns nur nach dem untersten Theile ihres Laufes an, denn ihr Spiegel ist,
wo sie südlich von Fiddichow in Pommern eintritt, schon fast dem Ostseefpiegel gleich, so daß das Stau-
wasser oft den Ertrag der Wiesen gefährdet. Sie zeigt daher auch sofort Neigung, sich in verschiedene

Arme zu theilen. Die erste namhafte Spaltung erfolgt bei der Stadt Garz, indem der stärkere Arm
unter dem Namen der großen Regclitz oder des Zollstromes sich an Greiffenhagenvorbei nordoftwärts
wendet, um später den 2 Meilen langen und eine halbe Meile breiten Dammschen See zu bilden, wäh¬
rend der schwächere westliche, sich selbst wieder mehrfach theilende Arm unter Beibehaltung des früheren
Namens seinen Lauf an Stettin vorbei fortsetzt. Zwischen ven beiden Hauptarmen besteht eine, durch
eine Menge von kleinen Armen, Grüben und Fahrten «ermittelteVerbindung. In den Dammschen See
führen aus der Oder namentlich die kleine Regelitz, die Parnitz, der Dunsch und der Schwantestroni.
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Beide Hauptarme verewigen sich etwa 2^ Meile nördlich von Stettin zu dem sogenannten Damanschen

See, der sich in der Gegend von Pölitz in 3 Arme, die große Strewe, die kleine Strewe und die Ia-

senitz-Fahrt, theilt und die Inseln Korbwerder und Kölpin umschließt. Nach ihrer Vereinigung breitet

die Oder sich meerbusenartig aus und bildet das eine Meile lange und eben so breite Papenwnsser.

Bei dem Dorfe Ztegenort beginnt das Haff, welches in das große (östliche) und das kleine (westliche)

getheilt wird. Von O. nach W. mißt es in seiner größten Ausdehnung etwa 7 Meilen, von S. nach

N. (Ziegenort bis Lebbin) 3 Meilen. Die Entfernung von Ziegenort bis zur Peenestraße ist etwa 6

Meilen. Gegen S. bildet es einen tiefen Einschnitt in den Uckermünder Kreis, den Neuwarper See.

Am Haff wiederholen sich im Großen die Erscheinungen, welche der Damansche See im Kleinen darbot.

Es hat sich zwischen den Niederungen der nordpommerschen Küste einen dreifachen Weg gesucht und da¬

durch Usedom und Wollin vom Festlande abgerissen. Der westlichste dieser Abflüsse, die Peene, früher

der Hauptarm, dehnt sich nach kurzer Verengung in der Peenestraße bald wieder meerbusenartig aus und

bildet dann das etwa 2 Meilen lange und an der breitesten Stelle 1^ Meile breite Achtelwasser, das

tief in die Insel Usedom einschneidet und durch deren beide Halbinseln Gnitz und Lieper Winkel teil¬

weise zum Vinnenwasser wird. Außerdem bildet die Peene hier noch die Krumminsche Wieke und dm

großen Struinmin und geht endlich als Strom bei Peenemünde in die Ostsee. Den zweiten Abfluß

des Haffes bildet die Swinc. Dieselbe ist von Hause aus der wenigst bedeutende Arm und hat seine

jetzige Wichtigkeit allein dem kostspieligen Baue zweier Molen an ihrer Mündung und den ungeheuren

Baggerarbeiten zu danken, welche der Staat zur Herstellung einer sichern Fahrstraße hat vornehmen las¬

sen. In der Nähe von Lebbin windet sie sich zwischen den Inseln Usedom und Wollin zunächst in fast

westlicher Richtung hin, dann wendet sie sich wieder nach N. und mündet zwischen Swinemünde une

Ostswine, gegen feindliche Ueberfälle jetzt durch neu angelegte Festungswerke geschützt. — Der dritte Ab¬

fluß des Haffes ist die Divenow, in ihren natürlichen Verhältnissen der Peene ähnlicher, als der Swine.

Sie dehnt sich hinter Wollin seeartig aus und theilt sich dann in den Oberstrom (östlich) und den

Unterstrom (westlich), zwischen welchen beiden die Insel Gristow gelegen ist; hierauf erweitert der Fluß

sich zum Kamminer Bodden (5 M. l.) und weiterhin zum Frttzower See und ergießt sich endlich zwi¬

schen Ost- und Westdivcnow mit sehr enger Mündung in die Ostsee. Während die Swine jetzt von

den größten Seeschiffen befahren wird, versandet die Peene und die Divenow mehr und mehr. Das

Fahrwasser von Peenemünde beträgt an einzelnen Stellen nur noch 7 Fuß und die Divenow kann kaum

sicher von Schiffen benutzt werden, die tiefer, als 5 Fuß, gehen.

Dem Odersysteme gehören noch an

a. die Peene. Sie ist außer der Oder der einzige schiffbare Fluß Pommerns. Sie entspringt im

Mecklenburgischenaus 2 Hauptarmen, von denen der eine durch den Malchiner See geht. In den Verchen-

Cummerower See hat sie zur Vermehrung der Befestigung des Landes nach Micrälius erst Otto I.

im Jahre 13N9 leiten lassen. Nach ihrem Austritte aus diesem See bei der sogenannten Aalbude, dem
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Dorfe Verchen gegenüber bildet sie bis dicht vor Demmin die Grenze zwischen Mecklenburg und Pom¬
mern. Nachdem sie ein Wenig oberhalb Demmin die Tollense auf dem rechten und ein Wenig unter»
halb der Stadt die Trebel auf dem linken Ufer aufgenommenhat, verändert sie ihre Natur. Während
nämlich ihr Lauf oberhalb Dimmin noch immer ein rascher ist, wird derselbe unterhalb langsam und
schleichend. Der Fluß ist so entschieden in das Tiefland eingetreten, daß er bis zum Haff hin kaum
einige Fuß Gefälle hat und selbst bei mäßig wehenden Nordostwinden durch den Rückstau aus dem
Haff in seinem Niveau nicht unbedeutendansteigt.

«. Die Tollense hat ihren Ursprung aus dem Tollen«See bei Neubrandenburg. Nach einem,
unter Leitung des Herrn Vauinspektors Nicolai erfolgten Nivellementbeträgt die Länge der Tollense,
in den Krümmungengemessen, vom Tollen-See bis zur Peene 105 Meile, während die gerade Linie nur
55 Meile ergiebt. Nach dem erwähnten Nivellementbeträgt das Gefälle der Tollense vom Unterwasser-
spiegel derselben an der Vierradsmühle bei Neubrandenburg bis zur Peene 40 Fuß. Das Gefälle der
Vierradsmühle selbst oder vom Wasserspiegel des Tollen-Sees bis zum Unterwasser,wird etwa 6 bis 8
Fuß betragen. Danach würde das Gefälle vom See bis zur Peene sich auf 46 bis 48 Fuß ergeben.*)
Das Gefälle vom Oberwasser der Treptower Mühle bis zur Peene benagt 30 Fuß 10 Zoll. Die
Tollense führt in nassen Jahren zwischen Zachariae und Demmin ca. 1WN Cubikfuß Wasser per Se°
cunde ab. Was die Verkeilung des Gefälles auf die ganze Strecke des Flußlaufes betrifft, so ist die»
selbe sehr ungleichmäßig,an einzelnen Stellen sehr stark, so daß der Fluß etwas Gebirgswasserartiges
erhält (so drängt sich das Wasser mit großer Heftigkeitdurch die Brücke zwischen Demmin und Vor¬
werk), an anderen Stellen außerordentlichgering, (so beim Einflüsse des Landgrabens, wo das Wasser
seeartig stagnirt und der Strommesser absolut keine Bewegung desselben ang«bt).

/l. Die Trebel, bei Grimmenentspringend, hat anfangs eine fast relnwestliche Richtung. Sienimmt
auf diesem Theile ihres Laufes von N. her die blinde Trebel, den Ubstuß des zwischen Richtenbergund
Franzburg belegenen Sees, auf. Bei Triebsees springt sie aus der westlichen in die südöstliche Richtung
um, macht hier, gleich der Tollense, für kleinere Fahrzeuge nutzbar, die Grenze zwischen Preußen und
Mecklenburgund fällt unterhalb Demmin in die Peene.

In ähnlicher Weise, wie die Peene gehört zum Odersystem

d. Die Zarow, an sich unbedeutend, doch geschichtlich nicht ganz unwichtig, jetzt theilweise
die Grenze zwischen dem Anklamer und Usedom« Kreis bildend und sich eine Vtertelmeile westlich von
der Uckermündung in das kleine Haff ergießend,

c Die Ucker, der Abfluß der südlich von Prenzlau gelegenen Uckerseeen; in Pommern liegen
an ihr Pllsewalk, das EisenhüttenwerkTorgelow, Uckermünde. Bei dem Dorse Eggefin nimmt sie die

») Die Angabe in Baitholb's Geschichte »°n Pommer», nach welche» die Tollense ein Gefälle von 80 Fuß ha»,
»3« hiernach viel zu hoch.
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Randow auf, welche als Abfluß ausgedehnterBrücher theilweise die Grenze Pommerns gegen die Ucker¬
mark, theilweise dazwischen den Kreisen Randow und Uckermünde bildet.

ä. Die Wel,se, welche aus einem kleinen See bei Angermünde entspringend, zum Theil die
Südgrenze Pommerns gegen die Uckermark bildet und sich unterhalb des UckermärkschenStädtchens Vier»
raden in die Oder ergießt.

Von Osten her stießt zur Oder

«H. die Ihn». Dieselbeentspringt bei dem Ctädchen Nörenberg in einer hügeligen Gegend
aus zwei Quellen, stießt anfangs nach S., wendet sich später gegen W., dann gegen N.W. an Stargard
vorbei und endlich von Gollnow ab in wieder umwestlicher Richtung zur Oder, in welche sie unterhalb des
DammschenSees fällt.

bb. Die Plöne, bei der neumärkischen Stadt Verlinchen entspringend,geht durch den Plöne-
und den Madue-See und ergießt sich bei Damm in den Dammschen Nee.

o«. Die Röhrike, unbedeutend, Pommern nur streifend, aber durch ihre Quelle bei Schön»
fließ den südlichsten Punct der Provinz bezeichnend (Königsberg in der Neumark).

Außerdem sind als dem Odergebieteangehörig zu erwähnen die Drage, welche auf der. Grenz-
des Stettiner und Cösliner Regierungsbezirksentspringt, und die Küddow, der Abfluß des Streiziger
und Vilmsees, Beide stießen zur Netze.

Was die Flüsse, die nicht zum Odergebietegehörig sind, betrifft; so erwähnen wir in Vor¬
pommern

b. die Recknitz, im Mecklenburgischen entspringend, zuerst gegen W. fließend, dann nach N.
umbiegend,mit der Trebel durch einen kahnbarenGraben verbunden,durch welchen die Grenzbestimmung
vollendet wird, Sie ergießt sich in das bereits früher erwähnte Vinnenwasser,das mit der Ostsee durch

den Prerower Strom zwischen Dars und Zingst und durch die Straße zwischen dem Bock» und Bar»
höfd in Verbindung steht.

o. Den Rickbach, welcher in der Nähe von Grimmen in so niedrigerGegend entspringt, daß
das Slauwafser der Ostsee fast bis zur Quelle hin gespürt wird. Von Greifswald ab ist derselbe so
erweitert, daß Seeschiffe von mäßiger Größe bis zur Stadt gelangen können.

Von den hinterpommerschen Küstenflüssen verdienen eine besondere Erwähnung.

ä. Die Reg«. Sie entspringt an der Südgrenze des Kreises Schievelbcin aus 2 Seeen,
durchfließtauf ihrem vielfach gewundenenLaufe die Kreise Schievelbcin, Regenwalde und Greifenberg
und mündet eine Meile unterhalb Treptow. Die Höhe ihrer Quellen dürfte etwa 400 Fuß sein.
Für die Schifffahrt ist sie durch die Versandung ihres Unterlaufes nur noch in dürftiger Weise brauch¬
bar. An ihr liegen die Städte Schievelbcin, Labes, Regenwalde, Plathe, Greifenberg und Treptow.

s. Die Persante. Sie entspringt eine Meile westlich von Neustettin aus dem Persanziger
mar»Fuß Spiegel der Ostsee liegt. Richtung ihres Laufes, sie
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cherlei Krümmungen vollendet, ist im Ganzen nordwestlich. Sie durchstießt den Neustettiner, Belgarder

und Fürstenthumer Kreis und mündet dicht unterhalb Colberg, für die Schissfahrt im Großen gleich»

alls nicht mehr brauchbar. An ihr liegen die Orte Velgard, Cörlin und Colberg.

k. Die Wipp er. Sie entspringt nahe dem Birkhöfer Berge in einer Höhe von 636 Fuß.

aus 2 Seeen. Die Richtung ihres Laufes ist im Ganzen nordwestliche Sie durchfließt die Kreise

Rummelsburg und Schlawe und mündet unterhalb Rügenwalde. An ihr liegen die Orte Schlawe,

und Rügenwalde. Sie nimmt auf ihrem linken Ufer die Stiednitz und die Grabow auf, deren Quel»

len nahe bei einander mindestens 600 Fuß hoch liegen. (Pollnow an der Grabow.)

A. Die Stolpe, Sie entspringt in einer Höhe von etwa 450 Fuß an der Südgrenze des

Vütower Kreises aus dem Stolpesee; die Richtung ihres Laufes ist im Ganzen nördlich. Sie bildet

zun, Theil die Grenze zwischen den Kreisen Bütow und Rummelsburg, tritt dann in den Stolper Kreis

ein und mündet etwa 2^ Meile unterhalb Stolpe bei Stolpemünde ziemlich tief, dennoch für die Schiff-

far nicht mehr brauchbar. Länge ihres Laufes in gerader Linie 8 Meilen.

d Die Lupow;^sie bildet den Gardeschen See (ihr Haff) und geht von dort in die Ostsee.

i. Die Leba. Sie geht durch den Lebasee in die Ostsee. Die Quellen der beiden zuletzt ge¬

nannten Flüsse sind auf 400 Fuß anzunehmen.

3. Beziehung zum Meere.
Obgleich Pommern sich seiner ganzen Länge nach am Meere hinzieht; so hat es doch im

Ganzen wenig brauchbare Häfen, Rügen hat bei einer Küstenentwickelung von mindestens 25 Meilen

keinen einzigen. Die Häfen von Stralsund und Greifswald (Wiek) sind zwar tief genug, indeß leiden

sie mehrfach an vorgelagerten Sandbänken. Das Binnenwasser südlich von Zingst und Dars können

nur Schiffe von 6 — ? Fuß Tiefgang erreichen, und dennoch ist es schon vielen derselben verhängntß-

»oll geworden. Aehnlich verhält es sich mit dem Fahrwasser, welches am Rüden vorbei in die Peene

führt, und noch schlimmer mit dem der Divenow. Ter Hafen von Swinemünde «erdankt seine Brauch»

varkeit fast ganz der Kunst. Treptow, Cammin, Colberg, Rügenwalde, Stolpe und Leba haben zwar

Häfen, allein größere beladene Schisse können das Ufer nicht erreichen und müssen durchschnittlich eine

Biertelmeile vom Lande auf der offenen Rhede vor Anker gehen. Im Allgemeinen ist die Ostsee an

der pommerschen Bucht nicht sehr tief. Von Greifswald bis Vstadt hat sich ein Resultat von 5, 4,

18, 26, 36, 15 Klafter Tiefe ergeben. Erst bei Vornholm und östlich von Pommern gewinnt der

Seeboden eine bedeutendere Senkung; so ist er z, V. östlich von Gothland über 140 Klafter tief. Die

Ostsee hat als Binnenmeer keine merkliche Ebbe und Fluth. Daher gefriert das Wasser derselben in

kalten Wintern, wodurch der Schifffahrt für mehrere Monate ein unüberwindliches Hinderniß in den

Weg gestellt wird.
3
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lV. Dgmmern in Iseinen geoloMKen VernültniAn.
Pommern bietet als ein im Ganzen ebenes Land ohne eigentliche Gebirgskettendem Geologen

ein verhältnißmäßig geringes Feld; dennoch findet derselbe bei genauerer Betrachtung mehr, als er zu¬
nächst erwarten mochte. Wir betrachten

l. die Nodennerhllltmjseim Allgemeinen.
Der Voden Pommerns besteht im Allgemeinenaus aufgeschwemmtem Lande jüngerer Forma¬

tionen. Kr bildet ein nach keinem fest bestimmbarenGesetze geordnetes Gemisch von Sand und mehr
oder weniger fruchtbarem Gcestlande, Fast überall hat sich, sei es durch menschlichen Fleiß, sei es durch
die Wirksamkeitder Natur, eine bald stärkere, bald schwächere Schicht fruchtbarer Dammerde gebildet.
Eigentlicher Haideboden, d. t. die aus der Verwitterung einer einzigen Pflanze, des Haidekrautes,
entstandene schlechtesteVarietät der Dammeide, findet sich auf größere Strecken nur sehr vereinzelt und
auch hier meist von Geestland noch durchsetzt. Viel bedeutsamer tritt die unablässig vor sich gehende Bil¬
dung von Torfmooren auf. Dieselben sind als das Erzeugniß eines in sumpfigemBoden bei niederer
Temperatur nicht zu voller Verwesung fortschreitenden Pflanzenwuchseszu betrachten. Zwar tragen alle
Pflanzen, die auf geeigneten Wiesenflächenwachsen, ihr Kontingent zur Torfbildung bei; allein ganz
besondersthätig erweist sich ein Moos (8r)lia^Qum paluztre), welches, an den Enden stets fortwach-
send, seine unteren Glieder für diesen Zweck verwendet. So wächst ein Torfmoor in die Höhe und er'

neuert, nachdem es ausgestochen worden ist, seinen Vildungsproceßin der Art, daß es nach einer durch die
Verhältnisse bedingtenReihe von Jahren stets von Neuem gestochen werden kann.

Wenn bei der Entwickelungdes Torfes eine kleine, an sich höchst unscheinbarePflanze eine
so bedeutende Rolle spielt, so geschiehtdasselbe von einem noch unscheinbareren Thiere bei der Bildung
des Moders. Es ist bekannt, daß Seeen und Teiche von flachem Wasserstande, namentlich bei etwas
morigem Voden, sich wenigstensvon 1U zu IN Jahren merklich verkleinern und oft in auffallend kurzer
Zeit alles Wasser verlieren, indem eine dunkel-schlammige Masse, der Moder, an dessen Stelle tritt und
sich in der Mitte oft selbst merklichüber die Fläche des Wassers aufblüht. Der Moder besteht aus
Nichts, als aus den Panzern der kleinsten Infusorien, welche bei ihrer ungeheuer schnellen Vermehrung
fortwährend eine bedeutende Rolle in der Bildung unserer Erdrinde spielen. Ein großer Theil unserer
Wiesen ist auf diese Weise aus flachen Seeen entstandenund fort und fort vermehrt sich das Land und
vermindert sich das Wasser auf dem Lande durch diese auffallende Wirksamkeit der kleinstenOrganis»
mm. In ähnlicher Weise wird der Boden aller stehendenGewässer fortwährend durch die in ihnen
wachsenden und verwesenden Pflanzen und Thiere erhöht. Von Wichtigkeitwerden hier namentlich die
Post- ((üilara) Arten; der meist wenig über zwirnsfnden starke Stengel dieser Pflanzen besteht fast
nur aus Kalk und Chlorophyll. An vielen Orten braucht man die Pflanze zur Kalkdüngung, an an,
dem brennt man dieselben zu Kalt. In ihrer Verwesung liefert sie, sobald sie ein flaches Wasserbecken
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allmählich gefüllt hat, den Wiesenkalk. Unser meister Mergel hat ohne Zweifel diesen Ursprung. Die
oft wenig über Messerschneiden starken Schichten müssen als die Niederschlägeeinzelner Jahre angese¬
hen werden, und es ist damit ein Mittel geboten, in ähnlicher Welse, wie durch die Jahresringe der
Baume, die auf die Bildung eines Mergellagers von der Natur verwandte Zeit wenigstens annäherungs»
weise zu bestimmen.

Dem Torfe ähnlich, wächst in einzelnen Distrikten unseres Gebietes Fuchserde u. Raseneisenftein. E«

kann dies natürlich nur geschehen, wo der Boden reich an eisenschüssigerErde ist. Erfolgt die Ablage¬
rung in bedeutender Weise, so kann der Raseneisenftein fast wie der Torf gestochen werden, und ersetzt
sich auch in ähnlicher Weise wieder.

Ein absolutes Hindernis setzt der Boden Pommerns der Kultur fast nirgends entgegen, denn
auch wo Tandboden auftritt, ist derselbe meistens nicht ganz ohne das bindende Mittel des Thones oder
Lehmes. Ein specielleres Eingehen auf diesen Oegendstand würde ein fremdes Element in unser Be¬
trachtung bringen, doch mag im AllgemeinenNachstehendesbemerkt werden.

Was zunächst die Insel Rügen betrifft, so ist der größte Theil derselben außerordentlich frucht¬
bar. Sand und Halde treten jedoch an einzelnen Stellen, namentlich auf Wittow, der Schabe, der
schmalen Haide und theilweisein der Pro«, sowie in den Gebieten nördlich und westlich von Bergen,
gegen Gingst, Trent und Rcüswiek hin auf.

Nicht wesentlich geringer ist die Fruchtbarkeit des größten Theils von Neu-Vorpommern. Hier
bildet Sandscholle, welche sich zwischen Nnklam und Pinnower Fähre und von dort ab gegen Lasfan
und das Achterwasser hin erstreckt, eine besondere Ausnahme.

Alt°Vorpommern hat in den Kreisen Demmin, Anklam und Randow im Ganzen eine mittlere
Ertragsfähigkeit des Bodens, obgleich einerseits Güter mit Sandacker, andererseits Felder mit so schwe¬
rem Boden, daß sie sich den ertragreichstendes preußischenStaates zur Seite stellen, gefundenwerden.
Entschieden zurück an Fruchtbarkeit steht dagegen der Uckermünder Kreis, dessen Gebiet größentheils von
Moor, Sand uud Haideboden eingenommen wird. Derselbe eignet sich mehr zu Kiefernpflanzungen,als

zum Ackerbau und weist denn auch in ganz Vorpommern die ausgedehntestenNadelholzwaldungen auf.
Auf manchenFeldmarken, wie bei Voßberg, steht der eisenschüssigeSand, die sogenannte Fuchseide oder
der Uhr, sehr stach und macht den Ertrag von Neckern und Wiesen in hohem Grade dürftig. Durch
den ganzen Kreis hin findet man an vielen Orten Raseneisenfteinin den Schätzungen vom Lichtbrau-
nen bis zum Pechschwarzen;bei Torgelow, an der Ucker zwischen Uckermünde und Pasewalk, wird der¬
selbe sogar zur Speisung eines bedeutenden Hochofensbenutzt. Im Ganzen fruchtbar ist die Umgegend
von Pasewalk, deren hügeliges Terrai» erkennen läßt, daß man sich in ihm der Höhenplatte wieder
nähert.

Die Insel Usedom hat gegen das Haff hin sehr fruchtbaren Boden, dagegen sind viele Strecken
im Innern, sowie die Nordwestspitze sandig. Der Insel Rügen, mit der sie im Uebrigen einige Aehn»
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lichkeit hat, steht sie an Ertragfähigkeiten bedeutend nach. In noch höherem Grade ist dies bei der

Insel Wollin der Fall, welche im S, und W. abwechselnd sandig und moorig, dagegen im N.O.

fruchtbar ist.

Für Hinterpommern gilt im Allgemeinen der Grundsatz, daß sich längst des Seestrandes in

einer Breite von einigen Meilen ein sehr schwerer, bündiger Boden hinzieht, der den Stranddörfern

einen außerordentlich reichen Ertrag ihrer Felder gewährt. Dahinter folgt dann sandiges Gebiet. In

dem Ruhme besonderer Fruchtbarkeit wetteifert mit den Stranddörfern der sogenannte Weizacker zwischen

Pyritz und Stargard; derselbe breitet sich zu beiden Seiten des Maduc- und Plöne-Sees aus und um¬

faßt außer dem Stadtgebiete von Pyritz die Feldmarken von etwa 30 größeren Dörfern und dem Flecken

Werben, Im Uebrigen hat der zum Stettiner Regierungs-Bezirk gehörige Theil von Hinterpommern

meistens eine mittlere Fruchtbarkeit.

Geringer im Durchschnitt ist die Ertragsfähigkeit der Feldsturen des Kösliner Regierungsbezirks.

Zwar reihen sich einzelne Districte, wie der größte Theil des Neustettincr Kreises unv die Umgegend

von Velgard und Polzin, den fruchtbarsten Strichen Pommerns an; allein andere bleiben auch sehr

entschieden unter mittlerer Vodengüte und der Mangel an Arbeitskraft hat bisher dem Streben, durch

künstliche Mittel dem Voden abzuzwingen, was die Natur versagt hat, vielfach unüberwindliche Hindere

nisse in den Weg gelegt. Am unfruchtbarsten und traurigsten ist die Landschaft zwischen Cörltn und

Plathe im Fürstcnthumer, sowie die Gegend um Eallies im Dramburger Kreise. Landschaftlich stellt

sich der Nummclsburger Kreis um Vieles günstiger; allein in der Spärlichkeit des Erndteertrages steht

er auf derselben Stuft. Der Boden besteht hier meistens aus Bruchstücken lockeren Gerölles ohne bin»

denden Lehm- und Thonznsatz und liefert trotz der an südlichen Berglehnen üppig wachsenden Buchen,

ein so dürftiges Ergebniß, daß die Sage von ver einsamen Lerche entstehen konnte, welche in Rummels-

burg Morgens singt, um sich ihr Frühstück, und in Bütow Abends, um sich ihr Abendbrot zu ver¬

dienen. Der Kreis ist denn auch der dünst bevölkerte in ganz Pommern, indem nach der Zählung von

1835 in ihm auf die Quadratmeile nur 1333 Einwohner kommen.

Wie viel von den 576 Quadratmeilen, welche den Flächenraum Pommerns bilden, auf Wie¬

sensturen, wie viel auf Waldboden, wie viel ans Ackerfeld fallen, ist mir zu ermitteln nicht gelungen.

Im Allgemeinen dehnen sich die Wiesen vorherrschend um die Flußufer aus und gewähren einen um so

reicheren Ertrag, je regelmäßiger sie überschwemmt werden. Was die Wälder betrifft, so ist Neu-Vor»

pommern daran am ärmsten. Nur Rügen hat deren 'in der Granitz und Stubbenitz in größerem Um¬

fange. Auch der Dars ist schön bewaldet. — In Alt-Vorpommern finden sich die größten Waldstächen

im Ueckermünder und dem nördlichen Theile des Ranlower Kreises; der südliche Theil des letzteren ist

dagegen arm daran. In Hinterpommern weisen die Kreise Naugard und Cammin (Reg,-V. Stettin),

sowie Velgard, Schlawe, Rummelsburg, theilweise auch Stolp, Bütow und Lauenburg (Rcg.-B. Löslin)
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ausgedehnte Forsten auf. Das Gebiet der Königl. Forsten betragt im Stralsund« Regierungsbezirk
112,009, im Stettiner 494,041 und im Cösliner 199,321 Morgen.

2. 8ool- und Mineralquellen.

Höchst merkwürdigsind die Salzlager und die dadurch bedingten Soolquellen, welche sich zwi¬
schen Elbe und Weichsel vorfinden und wahrscheinlichin einer unmittelbaren Beziehung zum uralisch-
baltischen Landrücken stehen. Im Betriebe sind zur Zeit die Salinen zu Oldeslohe in Holstein, zu Sülz
in Mecklenburg-Schwerinhart an der PommerschenGrenze und zu Greifswald und Colberg in Pom¬
mern, Die beiden letztgenannten Salinen sind feit langer Zeit benutzt. Die Quellen müssen aus sehr
bedeutender Tiefe brechen, da die angestellten Bohrungen bis jetzt den Salzthon noch nicht erreicht haben.
Die Saline zu Greifswald besitzt mehrere Salzbrunnen von verschiedenem Gehalte, namentlichden alten

Rosenthlllschcn, den neuen Friedrichs- und den Carlsbrunnen. Früher noch, als die Greifswalder, wur¬
den die Colberger Salinen benutzt. Die Stadt führt denn auch neben anderen Zeichen in ihrem Wap¬
pen eine schwarze Salzpfanne im rothen Felde mit zwei kreuzweise gelegten Pfannhaken. Das specisische
Gewicht der Soole ist 1,036. — Außer den genannten Soolquellen sind noch manche andere, bekannt,
wie die bei Bublitz, Belgard, Treptower Deep, Weichmühl (südlich von Cammin), Schwirsen (zwischen

Treptow und Cammin), Coblenz (2 Meilen östlich von Pasewalk) u. a. Mehrere derselben sind auch
eine Zeit lang in Betrieb gewesen, haben jedoch, da sie bei der Schwäche der Soole die Betriebskosten
nicht gedeckt haben, aufgegebenwerden müssen.

Nicht weniger zahlreichsind die Mineralquellen, welche sich im Gebiete der Höhenplatte finden;
benutzt wird jedoch jetzt in ausgedehntererWeise allein das Louisenbad bei Polzin. Der Mmeralbrun-
nen, 1688 entdeckt, liegt eine Niertelmeile von der Stadt und ist jetzt Gigenthum der Familie Vorcke.
Die drei hier entspringenden,nicht gleich starken Mineralquellen gehören zu der Klasse der erdtg-salini»
schen Eisenquellen. Nach einer genauen Analyse enthalt die Friedrichsquellein 16 Unzen

Natron v

Salzsaures Natron s
>, ^ « < 0,50 Gr.- Ertractrv-Stoff l

StickstoffhaltigesErtract '
Eisenoiydul ..... 1,11 „
Kohlensaure Talkerde . . 0,22 „
Kohlensaure Kalkerde . . 1,66 „
Kieselerde ...... 0,22 „

2,71 „

KohlensauresGas und atmosphärische Luft in geringer Menge, außerdem finden sich Spuren von Phos»
phorsäure und Manganolydul.
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Das Wasser wild sowohl zum Baden, als zum Trinken, benutzt; auch ein russiches Dunstbav
ist aus demselben hergestellt. Es setzt sowohl in den Leitungsrohren, als auf dem Boden, wo es stag»
nirt, einen gelben Ocker ab. Weißes Leinenzeug wird durch dasselbe gelb gefärbt. Es hat beim Trinken
einen der Tinte ähnlichen Geschmack, färbt Galläpfelertratt dunkelbraun bis schwarz, röthet Lacknmspapier nicht
und braust beim Zusatz starker Säuren kaum mehr auf, als gewöhnlichesetwas stark kalkhaltiges Brun¬
nenwasser. Beim ersten Gebrauch erzeugt es, namentlichbei nervenschwachenPersonen, oft einen vorüber¬
gehenden Rausch. Bei längerem Stehen wird es trübe, bei weiteremTransporte verliert es viel an
seiner Kraft. Die Polziner Quelle soll bei Krämpfen und Lähmungen, so wie bei äußeren Schäden
und der Bleichsucht mit großem Erfolge angewandt werden.

Nahe verwandt sind in ihrer Zusammensetzungdem Polziner Brunnen die Mineralquellen zu

Hohenbüssowbei Demmin, zu Kenz bei Stralsund und zu Sagard auf Rügen. Auch sie sind erdig-
salinische Eisenquellen.

, Der Mineralbrunen zu Hohenbüssow ist in den Jahren von 1828 bis 1836 vielfach mit gu>
tem Erfolge angewandt; später ist die Benutzung eingestellt. Vielleicht hat zu dem Eingehen mehr der
Mangel einer der Polziner entsprechenden reizenden Naturumgebung, als die Wirkungslosigkeitdes Was¬
sers betgetragen. Zur Zeit lassen einzelne Aerzte gegen gewisse Krankheiten sich noch jährlich Fuhren
des Hohenbüssower Wassers holen. Der Herr Apotheker zu Stavenhagen giebt folgende, teilweise in
den Ausdrückeneiner früheren Periode der Chemie abgefaßte Analyse des Rückstandes:

Kohlensäure oder sire Luft ..........

Salpeterftoff- (mit 25 z,. 0. Sauerstoffe) Luft....
Schwefelwasserstoff-Luft...........
Ealzsaures Kali L. 3.........0,25/

mit Spuren salzsauren Natrons L. 4 ». . . 8,36^
SchwefelsauresKali ............
Kohlensaures Kalt L 3 ........ 3,35 l

L. 4........ 0,18>
L. 6........0,22'

Nrtractivstoff oder ertractivstoffsauresKali L. 4 . 0.86
L. 6 . 1,35

SchwerlöslicherErtractivstoff a. basischer .... 0,55
d. saurer .... 0,15

Eisenolyd 0,47 Gr. «der Kohlensaures Eisenorydul . .

in 5 Pfund. 1 Pfund.

23,10 5,62 rheinl. K.-Zoll

3,60 0,72 —

1,06 0,2 —

8,61 1.722 Gran

4,33 0,866 —

3.75

2,21

0,70

0,71

0,751 —

0,444 —

0,140

0,142
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Kohlensaure KalkerdeL. 6 ........ 0,28 ,
L. 7 ........ 0,23 ' 20,39 4,078 Gran
L. 8 ........ 19,88'

Kohlensaure Vittererde nebst einer Spur harzigen Stoffes. 3,35 0,70 —
Der Verfertiget vorstehenderAnalyse giebt noch folgendenNachsatz:

Für etwaigen ärztlichenVersuch, aus den vorstehend verzeichneten, durch die chemische Zerglie»
derung des Wasserrückstandes dargestelltenBestandtheilen auf die arzneiliche Wirksamkeit dieses Wassers
zu schließen und daraus Folgerungen herzuleiten, füge ich noch hier zuletzt die Bemerkung bei, daß sich
mit viel Wahrscheinlichkeit nachweisen lassen dürfte, ein großer Theil der kohlensaurenKalt» und Vit»

'tererde sei in dem lebendigen Wasser als
salzsaure Kalkerde,
schwefelsaure Vittererde und
schwefelsaure Kalkerde

enthalten und zwar neben vollkommener kohlensaurerKalk- und Vittererde statt des basisch kohlensauren
und des salz- und schwefelsauren Kalkes.

lieber die Kenzer und die Sagarder Quelle ist mir Näheres nicht bekannt.
3. Anstehendes Gestein.

Anstehendes Gestein in hervorragendenMassen stellt sich in dem ganzen Gebiete Pommerns nur an
einer Stelle, nämlich auf der Insel Rügen, dar. Von dem Dorfe Saßnitz bis Ctubbenkammer hin ftar»
ren unmittelbar von dem Sceufer aus in einer Längenerstrcckung von fast einer Meile weiße Kreidefelsen
hervor, Ihren Gipfelpunkt erreichen dieselben mit dem Königsstuhle der Stubbenkammer in einer Höhe
von 409 Fuß. Wie tief dieselbenetwa noch niederreichenmögen, ehe sie die nächst unter ihnen la¬
gernde Formation des Quadersandsteins erreichen,ist, soviel mir bekannt, durch speciellere Untersuch««»

gen nicht ermittelt. Der eigenthümliche Reiz dieser Bildung, welche in Deutschland in derselben Form
sich nirgends wieversindetund jährlich taufende von Reisenden anlockt, besteht in dem entschiedenen
Kontrast zwischen der unabsehbar sich erstreckenden blauen Meeresstäche, dem blendenden Weiß der Kreide¬
felsen und dem theils darüber sich ausbreitenden, theils in Schluchten sich bandartig zum Ufer hinab»
ziehenden duftigen Grün des herrlichenBuchenwaldes. Der Fuß der Felsen ist meistens von fast un»
durchoringlichem Gebüsch,das sich auf den vom Regen herabgespülten Lagern von Thon und erdiger
Kreide gebildet hat, umsäumt. Einzelne Lehmberge, sowie mehrere Bäche und Quellen, welche den we»
nig festen Kreidefels durchbrechen und einer üppigen Vegetation eine Stätte gebahnt haben, sondern die
ganze Masse in verschiedene Gruppen, deren grotesken Gestalten die Phantasie der Umwohner bezeich»
nende Namen beigelegt hat. Die Kreidewände stehen theils ganz frei, theils lehnen sie sich an das an ihre
Hinterwand sich schließende Diluvialland an. Die Kreide ist von parallellaufenden Schichten knolliger
Feuersteinmassen durchsetzt, welche zweiffellos als die Periode des regelmäßigen Niederschlages bezeichnende
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Malken betrachtetwerden müssen. Die starke Neigung dieser Schichten giebt uns den deutlichen Beweis,
daß sich der Kreidefels nicht mehr in seiner ursprünglichenLagerung befindet, sondern durch endogene
Kräfte gehoben und in seinem unmittelbaren Zusammenhange vielfach zerrissen ist, Hier und da vor»
kommende Schichten, in denen die Lagen der ycuerstcinknollenin entgegengesetzterRichtung streichen,sind
als umgestürzte Kuppen, einzelne, mitten .in Thonmassen brechende,mehr oder weniger ausgedehnte
Kreidemassen in einzelnen Fällen vielleicht als Schichtenköpfc,im Allgemeinen aber wohl als Geschiebe,
wie solche vielfach, z. B. in unser nächsten Nähe, in der Mergelgrube rechts an der ChausseenachKä»
seke, vorkommen, zu betrachten.

An die Rückseite der Felswände lehnen sich ausgedehnteLager erdiger Kreide, welche als die
Zersetzungsproductevon jenen' zu betrachten,meistens aber bereits von einer in üppiger Fülle prangenden
Vegetation bedeckt sind. Inzwischen vollziehen die elementaren Kräfte von Wind und Wetter an den mür¬
ben Felsen ihren langsamen, aber sichern Zerstörungsgang Schon jetzt bieten Abbildungen der Stub»
benkammer und anderer besondersbemerkenswercher Puntte, die vor 100, ja, vor 50 Jahren aufgenom¬
men sind, ein ganz anderes Bild, als das, welches sich unfern Augen darstellt, und es wird sicher
einmal die Zeit kommen, ja, dieselbe läßt sich sogar mit fast mathematischer Gewißheit voraus
bestimmen, in welcher dieser schönste Schmuck des pommerschenLandes nur noch zu den historischen
Erinnerungen gehören wird, Dann ,wtrd aus den Gräbern der zerstörten Kreidefelsenvielleicht eine
ahnungsreiche Märchenwelt erwachsen und mit gebeimnißvollemGrauen wird die rugianische Jugend von
den bösen Zwergen erzählen, welche in feindseligem Hasse die strahlende Feeenburg in die Tiefe der Erde

verzauberthaben.
Daß einst die weiße Kreide in viel weiterer Ausdehnung, als jetzt, zu Tage trat, dafür geben

uns die bis zu den deutschen Mittelgebirgen hin namentlich auf Berghohen in zahllosen Massen oft
noch in Knollcngestaltund mit wohlerhaltenemKreideüberzuge verbreitetenFeuersteinmassen einen Beleg.
Unmöglichkönnen sie alle von den wenigen noch vorhandenenKreidefelsen abgeleitetweiden. Aber wir
bedürfen dieser bloßen Vermuthung nicht; die Lager erdiger Kreide welche wir bereits an vielen Punk»
ten unsers Gebiets, nachweisen können, liefern einen fast unwiderleglichen Beweis.

Zunächst gehen dieselben auf der Insel Rügen an vielen Punkten entweder vollständig zu Tage
oder sie werden von einer nur dünnen Krume ackerbarerErde überdeckt Auch der Dornbusch der In»

sel Htddensee scheint in seinem Kerne eine festere Masse, als die losen Diluvialschichten, also wohl Kreide»
lager, zu enthalten. Mchstdem treten uns dieselben auf neuvorpommerschem Gebiete zwischen Grcifswald
und Wolgast auf den Feldmarken Gustebin, Virsow und Warsin wieder entgegen. Bei Quitzin sind
sie in einer Tiefe von etwa 6 Fuß unter dem Ackerboden bloß gelegt und seit längerer Zeit zur Spei¬
sung eines Kalkofens benutzt. Die Kreide enthält hier gleich der Rügenschen Feuersteinschichten und die
gleichen Petrefacten. — In Alt-Vorpommern sind uns Kreidelagerin unserer nächsten Nachbarschaft bekannt.
Dieselben sind bloß gelegt zwischen Roidin und Buchholz, bei Tellin und Siedenbüssow in der Nähe
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von Peselin und von Golchen nördlich von der Demmin-Anclamer Chaussee und bei dem Dorfe Clem»
penow zu beiden Seiten der Tollense. Man darf wohl annehmen, daß die genannten Kreidelager, welche
alle auf dem Gebiete von vielleicht einer Quadratmeile liegen, nur die anstehenden Enden eines ausgedehn»
ten Lagers sind; dafür spricht auch der Umstand, daß, wie Augenzeugenversichern, an vielen Stellen
des genannten Gebietes, wo die Kreide noch nicht bloß gelegt ist, nach starken Frühlingsregen aus dem
Boden lebhaft aufsteigender Rauch bemerkt worden ist. Das Phänomen findet seine Erklärung dadurch,
daß die in der Kreide enthaltene Kohlensäuredurch die stärkere Humussäure, welche durch den Regenin die
Tiefe geführt ist, vertrieben und durch die neue chemische Verbindung Wärme erzeugt wird. Der Annah¬
me fortlaufender Kreidelager scheint zwar der Umstand zu widersprechen,daß die Kreide bei Grabung
ziemlich tiefer Brunnen auf Punkten, die in dem vorgenannten Gebiete liegen, nicht erreicht ist; allein
dies beweist offenbar nur, daß die Schichtennicht überall gleich flach anstehen, was sich übrigens schon
aus der Ansicht des bloß gelegten Lagers ergiebt. — Zu Siedenbüfsow und Golchen ist die erdige Kreide
längere Zeit zur Speisung von Kalköfcn benutzt worden; allein an beiden Orten hat man das Vren-
nen seit längerer Zeit eingestellt. Da die weiße Kreide fast nur aus den Kalkpanzern von Infusorien
gebildet ist; so besteht'sie, gleich den Conchilienschaalen, aus beinahe chemisch reinem Kalke und hat da¬
her für den Gebrauch eben so sehr an den guten, als an den Übeln Eigenschaftendesselben Theil. Sie
kann beinl Brennen nicht todt gebrannt werden und liefert einen fetten, d. h. einen fehr viel Zusatz von
Grant zulassenden oder selbst fordernden Kalk; allein es gehen ihr auch die hydraulischen Eigenschaften
ab, der durch sie gewonneneMörtel trocknet schwer aus. Diesem Uebelstandesoll man dadurch begeg¬

nen können, daß man ihr vor dem Brennen thon- und kieselhaltigenGruß oder Steinmehl beimischt.
Vor dem Brennen muß die Kreide in die Form von Mauersteinen gebracht und gleich diesen in der
Trockenscheuer getrocket werden. Da sie jedoch nach dem Brennen wieder in eine mehlartige Masse zer¬
fällt; so gesellt sich zu dem Mangel an hydraulischen Eigenschaftennoch die Schwierigkeit der Aufbe¬
wahrung, indem sie, nicht sofort verbraucht, aus der Luft Kohlensäure anzieht und sich wieder in un¬
löslichen kohlensaueinKalk verwandelt.

Außer den genannten Punkten werden noch viele andere Kreidelager aufzuweisen im Stande
sein; bloß gelegt sind sie z. V. auch bei Leuschentin. Da die Kreide neben ihrer Benutzung als Kalk
für viele Bodenarten ein treffliches Düngungsmittel liefert, so muß die Aufsindung von Kreidelagern
unbedingt als eine Vermehrung des natürlichen Reichthums der betreffenden Ortschaftenbetrachtet werden.

Festeres, zugleich auch älteres Gestein, als die Kreide, ist bis jetzt nur an wenigen Punkten
Pommerns aufgefundenworden, namentlich aber in der Cammin-Wolliner Gegend. Das älteste hier
zu erwähnendeGestein wird eine halbe Meile nördlich von Cammin bei dem Dorfe Soltin und östlich
von Cammin auf der Insel Gristow gebrochen. Es ist ein dem mittleren Iura ungehörigeKalkstein.

Etwas jünger, dem weißen oder oberen Iura angehörig, ist der Kalkstein,welcher bei Fritzow
gebrochen wird. Nahe der Stelle, wo die zum Camminer Bodden erweiterte Dievenow nach kurzer Zu-
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sammenschnürung sich von Neuem seeartig ausdehnt, erhebt sich ein ganz veieinzelter Kalkberg, der na»
mentlich wegen der hydraulischenEigenschaften des dort gebrochenen Gesteins seit einer Reihe von Iah»
ren bebaut wird. Die Oberstächedes Kalkberges ist fast überall mit einer 3 Fuß hohen Schicht ge»
wohnlichenSeesandes überdeckt. Darauf folgen wechselnde Lager von festem Kalkstein und einem an sich
weichen, an der Luft aber schnell erhärtenden Kalkmergel. Beide sind außerordentlichreich an Verstei¬
nerungen, ja, sie scheinen theilweise nur aus solchen zu bestehen. Die Grundmasse des Kalksteins ist
dunkel mit vielen eingestreuten helleren Punkten. Man hielt früher derartiges Gestein für verstei¬
nerten Fischrogen, und nannte es Rogenstein; die Oebirgsformation tragt noch jetzt davon den Na¬
men Oolith, d. h. Eier- oder Rogenstein. —

Einer gleichfalls dem weißen Iura zugezählten Felsbildung gehören die Kalksteine an, welche
bei Clemmen (etwa in der Mitte zwischen Cammin und Naugard, von jedem derselben 2^ Meile ent¬
fernt), so wie bei Vöck, Zarnglaf und Schwanteshagen (alle drei südlich von Clemmen) gebrochen
werden.

4. ErratischeBlöcke.
Mit diesem anstehenden Gesteinesind die zahllosen Gebirgstrümmer, auf welche wir in Pom¬

mern fast bei jedem Tritte stoßen, in keiner Weise zu verwechseln. Dieselbengehören zu den mertwür»

digsten Problemen der Geologie. Ihr Vorkommen ist aber nicht auf Pommern, auch nicht auf die süd¬
baltischeEbene, beschränkt. Zu Milliarden sind diese sogenanntenerratischen Blöcke über die russischen
Ostseeprovtnzen bis theilweise in das Herz Altrußlands hinein, über Preußen und die ganze norddeutsche
Ebene, ja, selbst über die Küsten Englands und Islands verbreitet. In Deutschland finden sie ihre
Grenze an den Mittelgebirgen, an deren Abhängen sie bis auf einer Höhe von tausend Fuß emporsteigen.
Eine mächtige Anhäufung derselben lagert an der ?or<H W6«triri«,1ill3, in einer Höhe von 15U Fuß über
dem Spiegel der Weser. Durch diese Gebugslückesind sie dann gedrungen und breiten sich um die¬
selbe in einem ausgedehnten Radius bis Bielefeld und Detmold hin aus. Eie finden sich dann am Teu-
toburger Walde wieder und werden in zum Theil bedeutenden Blöcken bis Frisland und Holland gese¬
hen. Man kann sie über Holstein und Dänemark nach Schweden hin verfolgen,wo sie in langen
Dämmen und Hügelketten,regelmäßig von NNO. gegen SSW. streichend, erscheinen. Daß dieselben
sich auch auf den Grunde der Oftsee in gleicher Masse finden, kann um so weniger bezweifelt werden,
als die Anhäufung derselben an vielen Küstenstellen und einzelne Riffe im Meere dafür hinreichende Be¬
lege bieten,

Mecklenburg und Vorpommern werden von 4 einander fast parallelen Streifen dieser Gerolle
durchzogen. Dieselben erstrecken sich von N.O. gegen S.W. Vorpommern gehören hauptsächlichder
dritte und vierte derselben an. Elfterer nimmt seinen Anfang im Thale der Trebel, welchemer
zunächst folgt, setzt dann zwischen Loitz und Demmin über die Peene, durchschneidet die Friedland-Ancla»
mer Chaussee und stößt bei Prenzlau mit dem zweiten, südlicher gelegenen Gürtel zusammen. Es fal»
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len in denselben die Feldmarken Karnitz, Iahnkow, Waldhof, Mederow, Toitz, Seedorf, Demmin, Quitze-
row, Völschow,Kadow, Toitin, Padderow, Kagenow,Priemen, Daberkow,Wietzow, Steinmocker,Span-
tekow, Vresewitz, Putzar, Pasewalk, Prenzlau.

Der vierte Streifen beginnt nördlich von Putgarten auf Wittow und zieht sich an der Küste
zunächst bis Nobbin hin. Er wird durch den sandigen Küstenstrich der Schabe unterbrochen,folgt hier»
auf von Königshörn an der Küste von Iasmund, verschwindet wieder auf der schmalen Halde und tritt
von Neuem in Steinrack, dem Granitzer Ort und dem Göhrenschen Höfd hervor. Weiter taucht er
dann in der Grelfswalder Oie auf, wird bei Wineta der Schifffahrt gefährlichund setzt endlich auf
das Festland von Hinterpommern über.

Was das Letztere anbetrifft, so häufen sich die erratischen Blöcke in denjenigen Kreisen, welche
dem oben erwähnten Hochlande angehören, so außerordentlich, daß nicht nur der ganze Boden damit
wie besäet ist, sondern daß sie auch die hervorragenden Kuppen zum Theil fast allein zu constituiren
scheinen.

Um die Gesteinsmassen,aus welchen diese erratischenBlöcke bestehen, auch nur einigermaaßen
zu kennzeichnen, wird es nothwendig, etwas weiter auszuholen

Die Rinde der Erde wird, soweit sie uns bekannt ist, von 3 in sich wesentlichverschiedenen
Klassen von Gesteinengebildet. Die erste derselben zeigt uns nur massige und in ihrem inner» Gefüge
krystllllinische Felsen, die häufig unregelmäßig zeitlüften, aber ohne jede Spur von Schichtung und gänz¬
lich ohne Versteinerungensind. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß diese Felsmassen aus der Tiefe
der Erde in einem mehr oder weniger feuerstüssigen Zustande hervorgetretensind. Man belegt sie da¬
her mit dem Namen des Eruptions- oder endogenen (vulkanisch-plutonischen)Gesteins. Hierher gehört
namentlich der Granit mit dem ihm verwandten Syenit, oer Grünstein oder Diorit, die Porphyrarten,
der Trachyt, der Monolith, der Vasalt und die Lawa.

Ganz verschieden hiervon ist die zweite Hauptgattung der Felsarten. Dieselbensind geschichtet
ohne kryftallinisches Gefüge und enthalten vielfache Ueberrefte von organischenWesen, namentlichsolchen,
welche im Wasser leben. Ihr Ursprung kann dahn nicht zweifelhaft sein. Sie sind Produkte des Nie»
derschlagesaus dem Wasser und werden bezeichnend mit dem Namen des Sediment- oder erogenen Ge¬
steins belegt. Hierher gehören die Sandsteinschtefer, die Stein- und Vraunkohlenablagerungen, die
Kalksteine, die Mergel- und Thonschichten, die Gypslager, die Kleselguhren,die Süßwasserkalke, die In-
fuforienlager und dgl. m. .

Eine dritte Gattung von Gesteinen bilden diejenigen,welche mit dem Namen der metamorphi-
schen belegt werden Wo nämlich Eruptionsgestein mit Sedimentschichtenzusammenstößt, hat es auf
die letzteren eine merkwürdigeEinwirkung ausgeübt, deren Natur sich dadurch analogischeinigermaßen
anschaulichmachen läßt, daß man die betreffenden sedimentärenGesteinsmafsenunter vollständigemAb»
schlusse der Luft und starken Drucke erhitzt. Die Mineralien erleiden alsdann Veränderungen, welche

4*
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denen der Metamorphose sehr ähnlich werden; so geht z. V, derber Kalk dabei in körnigen d. h. in
Marmor, über. Das metamorphische Gestein ist geschichtet, wie das sedimentäre; aber es ists meistens
noch ohne Versteinerungenund hat vorherrschend ein krystallisches oder körniges Gefüge Man rechnet
zu demselbenvornehmlichden Gneis, dem Glimmer und Thonschiefer, den Quarz- und Hornfels und
den Marmor.

Fragen wir nun, indem wir zu den die Ebenen Pommerns überdeckenden Geschieben zurück¬
kehren, welchen der vorgenanntenFormationen dieselbenangehören; so ist die Antwort im Allgemeinen
dahin abzugeben, daß die größeren derselben vorherrschendzu dem Eruptions- und metamorphosirten
Gesteine,die kleineren dagegen vielfach den geschichteten Felsarten zugezählt werden müssen.

Zunächst finden wir vielfach Granite in mannichfachen Schätzungen, oft in Granulit, Grei¬
sen und Syenit übergehend; es treten Porphyre von ausgezeichneterSchönheit nicht gerade sparsam
auf; Grünsteine sind jetzt und waren auch früher nicht selten, denn sie haben den NrwohnernPommerns
als leichtbearbeitbare Steine das Material geboten, um aus ihnen ihre Streitärte zu verfertigen. Ebenso
findet sich der Basalt ziemlich häusig, wenn auch nicht mehr in den langgestreckten Säulen, in welchen
man ihn im Trachyt zu sthen gewohnt ist. Dagegen sind mir Beispiele von Monolith, Trachyt und
Law« nicht vorgekommen.

Aus der Klasse der metamorphischenGesteine finden sich unter den Gerollen für fast alle Ar¬
ten zahlreiche Belegstücke. Besonders häufig aber und in außerordentlichgroßen Blöcken tritt die Form
des Gneises auf, in der die Quarz- und Feldspalkörner von den Glimmerblättchenumhüllt weiden. In
kleinen Stücken sind auch die Spccies, in welchen der Glimmer schichtenweiscabgelagert ist, häusig, und
es darf daher angenommenweiden, daß dieselben nur deßhalb nicht in größerenMassen vorkommt,weil
sie sich nach den Schichten gelöst haben und dann zerklüftetsind. Der Glimmerschiefer erscheint häusig
mit massenhafteingesprengtem unedlen Granat. Selbst Stücke, in denen der Granat die Grundmasse

bildet, und die daher ein ganz conglomeratisches Ansehen gewinnen,sind hier nicht selten gefunden wor¬
den. Quarz und Hornfels ist in der Umgegendvon Demmin nicht selten, kommt aber kaum in größeren
Blöcken vor. Seltener ist körniger Kalk; wo er unter den Gerollen erscheint, dürfte es stets nur in
Fündlingen von mäßiger Größe sein.

Ucber die Sedimentschichten ist in neuerer Zeit durch die Fortschritte der Petrefactenfunde ein
bis dahin unerwartetes Licht verbreitet worden. Noch ist freilich kein Jahrhundert verflossen, daß Vol-
taii-6 einen aufmerksamen Beobachter der Natur auf die ganz richtige Mittheilung, daß in den Alpen-
Pässen in großer Zahl den Austern ähnliche sehr alte Muschelschaalen gefunden würden, mit der leicht¬
fertigen Antwort abfindenkonnte, es möchten die römischen Fcldherrn bei ihren mannichfachen Zügen
von Italien nach Gallien wohl auch ihre Licblingsspeise,die Austern, mitgenommenund die Schauten
als ein schon damals schwer verdaulichesGericht an den Stätten der gehaltener. Mahlzeiten zum An¬
denken zurückgelassen haben. Wir wissen jetzt, daß alles sedimentäreGestein mehr oder weniger Ueber-
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bleibst! organischerWesen einschließt, und daß diese Ginschlüsse in allen Hauptstraten meist verschieden,
innerhalb derselben Schichten aber über den ganzen Erdboden hin gleich sind. So genügt meistens eine
einzige kleine Muschel, die sich in einem gesammelten Musterstücke findet, das Gebirge, dem dasselbe an»
gehört, nach seiner ganzen Eigentümlichkeit zu charakterisiren. Erst mit Hülfe der Petrefaktenkundeist
es möglich geworden,in das Chaos der früheren Geologie die Fackel einer bis auf einen gewissen Grad
zuverlässigen Wissenschaft zu tragen. So hat man die Reihenfolge der verschiedenen Niederschlägeder
in mannichfachem Wechsel sich wiederholendenund in demselbennach ihrem mineralogischen Charakter
kaum zu unterscheidenden Gesteinsmassen mit meist zweifelloserGewißheit festzustellen vermocht. Zwar
ist eine völlige Einstimmigkeitin der Art der Gliederung noch nicht erreicht; indesj genügt für unfern
Zweck das nachstehende Schema:

^.. Primäres Gebirge:
1) Uebergangs- oder Grauwackeu-Gebirge.
2) Steinkohlenformation(Vergkalk, Hauptsteinkohlengebirgeund Rothliegendes).
3) Kupferschiefer- oder Zechsteinformation.

L. Secundäres Gebirge:

1) Untere Trias (Bunter Sandstein, Muschelkalk,undKeuper.)
3) Obere Trias oder Juraformation (schwarzer Iura oder Lias, brauner Iura, weißer Iura.)
3) Kreideformation(Hilsthon, Quadersandstcin und weiße Kreide.)

<ü. Tertiäre Gebilde.

v. Diluvial- und Muvialstraten.

Wird nun die Frage aufgeworfen, aus welchen dieser Formation in unfern Geschieben Frag¬
mente vorkommen;so muß zunächst bemerkt werden, daß für eine gründliche Beantwortung derselben
die Zeit noch nicht gekommen zu sein scheint, da es zum Theil noch an den nöthigen Vorarbeiten ge¬
bricht. Vor der Hand ist es wünschenswerth,das an möglichstvielen Punkten des VerbreitungslreiseS
der Geschiebe Specialsammlungen veranstaltet und durch dieselben Matern! zu einer umfassendenArbeit
eines für solchen Zweck befähigten Naturforschers zusammengetragenwerde. Von dieser Ueberzeugung
ausgehend, habe ich, soweit es die mir sehr spärlich zu gemessen Muße gestattete,mich bemüht, was die
nächste Umgegendvon Demmin bot, zu sammeln, um so zu einem künftigen größeren Vau Steine zu¬
sammen zu tragen. Die um Demmin gefundenen Petrefacten gehören fast ohne Ausnahme dem Uebe»
gangsgebirge, dem Iura und der Kreideformatiowan.

Was zunächstdas Uebergangsgebirgebetrifft; so ist dasselbe in Norddeutschlandnoch nirgends
anstehendgefunden worden. Allein Gerolle, welche zur Grauwackenformation gehören, sind in Pom¬
mern so häusig, daß dieselben mehrfach zur Speisung von Kalkösen haben benutzt werden können. Auch
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um Demmin herum sind sie durchaus nicht selten und die Sammlung unser« Schule weist aus dersel'
ben nachstehende Petrefacten auf: ^

1. Corallen: (^aIaill0P0i'Ä z^ou^its«. tüg.loinorioi'Ä b«.8«,1tic3,, ^- ü^roF»
(ü^atiiopliMiiill vsrllnoulars. (^ÄtlwpIi^lluiQ VL8i«o1c>3Vliu.

2. Radialen: ^enlaoulitL» annulatuL.

(^ÄtiiooriiiitsZ ^iunatu».
3. Mollucken: Nnc»iuz>1iÄlu8 triZonaw».

Nnorn^tialuZ äi8ou8.

iLreKrawla, ^lieatLUa (ein Stein, der fast nur hieraus besteht.)

Außerdem 1! zum Theil sehr stark von einander abweichende Ortho»»
ratiten, deren weitere Bestimmung mir aus Mangel an den nöthigen Hülfs»
quellen noch nicht gelungen ist. Sie stecken theils in einem bläulich grauen,
theils in einem hellen, theils in einem rothen Kalksteine.

4. Cruftaceen: 7 Trilobiten, sehr verschiedene Spectes, sowohl ihrer speciellen Bildung, als
ihrer Größe nach, darunter ein sehr großes Eremplar, ohne den fast ganz
fehlenden Kopf 4 Zoll lang, in einem rothen Kalksteine,

Wenn man berücksichtigt, daß nur einzelne Straten des Grauwackengbr. Versteinerungen ent»
halten und daß man z. V. im rheinischen Schiefergbr., das dieser Formaiion angehört, oft meilenweit
wandern kann, ohne in den Einschlüssen auch nur eine Spur früherer organischerWesen zu finden, so
darf man wohl annehmen,daß die Felstrümmer dieser Formation in zahlloser Masse über unsere Felder
zerstreut sind, wenn sie auch selten in großen Blöcken auftreten sollten.

Was die Steinkohlenformation betrifft, so ist dieselbe unter den pommerschen Gerollen nicht

sicher nachzuweisen. Gefunden ist hier allein die im Vergkalk vorkommendeUerinea terediÄ und
ULlauill «.cmninatH; allein es dürfte fraglich sein, ob dieselbe als Lackmuschel betrachtetwerden müsse.

Dasselbe ist von dem Kupferschiefer- oder Zechsteinformationzu sagen.
Das Primäre - Gebirge dürfte somit als allein durch die Grauwackenformationvertreten zu

betrachten sein.

Gehen wir zum secundärenGebirge über, so ist zunächst zu bemerken, daß das tiefst liegende
Glied dieser Gruppe, der bunte Sandstein, an Versteinerungenarm ist Ein rother und, theils gestreif»
ter, theils gesteckter Sandstein, der mit dem Sandstein dieser Formation die größte Aehnlichkeit hat, sin-
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det sich auf unfein Feldern sebr häufig; es wird jedoch beim Mangel von Petrefacten schwer zu bestim¬

men sein, welcher Formation derselbe zuzuweisen ist.

Versteinerungen aus dem Muschelkalke weist die Sammlung unserer Schule mehrere nach, so

namentlich 4 Ciempl. von ^urritslla oblitsraliz, eine Anzahl Gelenkstücke von NuoriuuF Ii1ütoiiili8

und einige Eremplare von lereju-atula, vulgaris und Nueula ZtriZilalN, Mein dieselben sind

theils nachweisbar auf Kalköfen, theils in deren Nähe gefunden und werden daher als Fremdlinge aus

dem dieser Formation angehörigen Rüdersdorfer Kalkbergen angesehen werden müssen.

Ob der Keuper zu unsein Gerollen ein Kontingent gestellt habe, läßt sich, da derselbe von

allen geschichteten Straten am ärmsten an Petrefacten ist, nicht wohl entscheiden.

Wem, es sonach zweifelhast bleibt, wie weit die untere Trias unter den erratischen Blöcken und

den Grusgeschieben Pommerns vertreten ist, so tritt dagegen die obere Trias desto bedeutsamer und

entschiedener hervor. Unter den hier gefundenen Stücken erwähne ich zunächst einen sehr festen, bei der

Pflasterung der Stadt gesprengten, an ausgezeichnet schön erhaltenen,Petrefacten reichen Block eines sehr

festen blaugrauen Mergeleisensteines, der nach Goldsuß in derselben Weise und mit verwandten sehr gut

erhaltenen Petrefacten bei Nordheim gebrochen wird. Derselbe hat uns neben vielen beim Zerwerfen be¬

schädigten und nicht mehr erkennbaren Exemplaren folgende Petrefact geliefert: ?QuIaäom^3, llg,u8-

mauni, I'IwIaäoia^Ä. Nur«IÜ80iiii, ?QoIg,äoui^Ä eurvata, kinus, raäiata, ein IVI^tuu8 (sehr

ähnlich dem säulitoi-mi«, der jedoch dem Muschelkalk und bunten Sandstein angehört), Venus au-

tiyua, ein ßolou, Oveo. nicht genauer zu best.)

Außerdem sind aus den jurassischen Straten hier gefunden worden:

I^tiÄri«, ßlonAata, I^uti-aria äsonrtat«,, zusammen mit einem nicht genauer zu bestim¬

menden ^2,cit68.

8vonä^1u8 toQuii'08t!'i8, Isooaräia ovata,

starte pnnüla, ^. V0I2Ü (sehr häufig), ^,. ints^ra, ^. vlsna,

deritüium, wenige Linien lang (sn. unbest.)

861-vula A0i-äiHli8. I^erinea, wenige Linien lang, (8v. unbest.),

?sot6li vri8ou8,

^roa (sv. nicht zu bestimmen), ^rca Araunlata. ^. kuuiouluZa,

NxL^ra rsuiloi'i!ii8,
Oi-trea ouuoentrioa. ^nunouitLS bivlioatuF.

Viele der in unserer Gegend zu sindenden Korallen sind ohne Zweifel dem zum Systeme des

weißen Iura gehörigen Korallenkalke zuzurechnen; allein der schlechte Erhaltungszustand macht feste Be¬

stimmungen schwierig. Die jurassischen Gerolle sollen auf das Gebiet östlich des Meridians von Rostock

beschränkt sein, während wiederum nur westlich dieses Meridians sich das Gestein findet, welches den
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provinciellen Namen des Sternberger Kuchens führt. Daß jurassische Bildungen in der Gegend von

Kammin mehrfach umstehend getroffen werden, ist bereits erwähnt.

Die letzte Formation des secundären Gebirges bildet die der Kreide. Wir wissen, daß dieselbe

in Pommern noch jetzt mehrfach anstehend getroffen wird. Aus keiner Formation des geschichteten

Gesteins finden sich so viele Bruchstücken über unsere Felder zerstreut, wie aus dieser. Kaum können

wir ewige Schritte thun, ohne auf Feuersteine zu treten, die oft genug noch Knollengestalt und den

unverletzten Kreideüberzug tragen. Auch der einfache, den Naturwissenschaften ganz fern stehende Land-

mann kennt Donnerkeile und Krötensteine und knüpft daran seinen besonderen Aberglauben. Im

vorigen Jahrhundert waren noch gesuchter die Kuhsteine, denn sie wurden angewandt, czuanäo vaooao

lüul^ellt 82,iißuiQ6ill ^>ro laots (wenn die Kühe Blut statt Milch geben). Für Kinder ist wohl auch

der Klapperstein ein Gegenstand besonderen Vergnügens. Die der hiesigen Schule gehörige Sammlung

enthält neben vielen noch nicht bestimmten Petrefatten folgende Arten:

1. Korallen: (ÜLlla^ora, vLlamLu,
N8ctiai-3, o^olostoiua, N. ^irilorimL,
^8ti'2,L3, rsiillulatN,
l'ui-diiiolia mitrata.

ßiptiaiii«, PiÄLmorzZ. (4 unter sich nicht gleiche Eremplare).

2. Radialen: ^naudi^tss ooroulum, ^,. 8u1oatu8, ^.. oouoiäsu», H. 8triatu3, ^,.

6a1srits8 8n1oÄtc>'i-aäiatu8, O. 2.ddrsviatrl8, 6-. vnIZari8 (8 Ei., je¬

doch mit mancherlei Unterschieden im Einzelnen.)

Oiäarites v68iou1c>8U8 (theils einzelne Schilder in Kreide, theils Abdrücke in

Feuerstein.)

Stacheln von Oiäaritss (8t6inlli3,oantliu8) und Oiäariw8 (olavi^oi')^ 8^a-

t2,n^u8 oox Ä,N^ui8.

OiäaritLF (mehrere nicht gleiche, aber wegen schlechten Erhaltungszustandes

nicht genauer zu bestimmende 8^>e«L8.)

I>SQt3,oi-iiiit68 Lrounii (Säulenglieder), ?. ^ß2,83i2Ü.

^ioorillitL» (Säulenglieder,)

^.8tei'ia8 ^uiu^nLluj)«, (Randtafeln).

Hierher dürften auch die Klappersteine zu rechnen sein; ein hier gesunde«

nes Ei. hat 1 Zoll Höhe und ^ Breite und entspricht im Uebrigen ganz den

sonst auf Rügen gefundenen. Der Stein nähert sich den Eidariten, ist jedoch
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sicherlich nicht durch bloße Abschleifungentstanden,da von derselben sich keine
Spur zeigt und die Gestalt überall genau dieselbe sphäroidische bleibt.

3. Mollusken: Gin Hippmit (8p. nicht genau zu bestimmen.)
Lima aspsiÄ
Abdruck einer nicht genau zu bestimmenden O^lre»,.

4. ^uneliäeu: 8si-pula vikrioata.
Eine Anzahl verschiedener Terebateln in Feuerstein.
Hi^iiaea vssiculai-is in vielen, doch meist durch Reibung verstümmelten

Exemplaren.

Lel6Muits5 innoi'oiiaw8. Eine große Zahl an Eremplaren.
Ftschzähne — eine Schildkröte.

Von tertiären Petrefacten ist mir selbst in der UmgegendDemmins nur verkieseltes Holz und
ein Eiemplar von LiiuÄ Zpatulkta, nebst kleinen Bernsteinstücken vorgekommen. Nicht ganz sicher er¬
scheint mir der Fundort von 3 der Schule gehörigen RhinocerosMnen nebst einem, offenbar einem sehr
bedeutenden Thieie angehörigen, Hüftknochen, welcher in der Nähe des Verchener Sees gefunden sein
sollen, sowie von dem Gebisse einer Höhlenhyäne, welches angeblichin einer Mergelgrube bei Kahlden
ausgegraben ist. Sollte der Fundort richtig angegeben sein, so ist zu bedauern, daß an den betreffenden
Stellen keim weiteren Nachgrabnngen angestelltsind, da dann eine nicht geringe Wahrscheinlichkeit,ein
ganzes Skelett zu erlangen, vorhanden gewesen wäre.

Fragen wir uns nach den vorausgegangenenAuseinandersetzungennun, woher die erratischen
Geftcinsmassen,welche sich auf unfern Feldern finden, stammen mögen; so ergeben sich nach Beseitigung
der dem Ungebildeten allerdings sehr geläufigen Ansicht, daß die Steine an ihrem jetzigen Fundorte ge»
wachsen seien, etwa wie noch jährlich die Kartoffeln in der Erde wachsen, 4 mögliche in sich verschiedene
Erklärungsweisen. 1) Sie sind Reste von Gebirgstrümmern, welche sich vormals an denselbenStellen
gefunden haben, 2) Sie sind Auswürflinge, d. h sie sind aus der Tiefe der Erde hervorgetrieben.
3) Sie sind Abkömmlinge anderer Welten und als solche auf die Erde niedergefallen, und 4) Sie
stammen von näheren oder entfernteren Gebirgsmassen ab, und sind durch irgend eine stark wirkende
Kraft von dort fortgeführt. Bei näherer Betrachtung müssen die drei ersten Erklärungsweisen fallen,
und die letzte muß als die allein zulässigeerkannt werden. Wenn dies fest steht, so führt uns der
Verbreitungsbezirkder erratischenBlöcke, namenilichbei Berücksichtigung von Puncten, wie die westphä-
lischt Pforte, von selbst darauf, ihnen einen nordischen Ursprung zuzuweisen. Die Naturforscher haben
in ihrer bei Weitem überwiegendenMehrzahl sich für den "Ursprung derselben aus den schwedisch»
norwegischenGebirgen ausgesprochen. Sie glauben, genau dieselbenArten von Granit und Gneis,
welche in den Kiölen vorkommen, in unfern Geschieben wieder zn finden. Sie erkennen die schönen elf?
bauschen Porphyre ebenso bestimmtwieder, als den ausgezeichneten Symit in Ljursa» in Dalecarlien
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und den Orthoceratitm und Trilobiten führenden Kalkstein der Inseln Gotland und Oeland. Wenn

nun an den südl. Küsten Schwedens und Norwegens neben dem Grauwacken-,dem endogenem und me-
tamorphischen Gesteine auch die Juraformation hervortritt, so würde bei der Gewißheit, daß bei den letz¬
ten Erdrevolutionenzahlreiche Kreideflötze zertrümmert und in ihren Bruchstücken über dag ganze Gebiet
der. norddeutschen Ebene zerstreut sind, die Frage über den Ursprung unserer Fünvlinge als gelöst be¬
trachtet werden können. Im Einzelnenbleibt freilich noch manche Schwierigkeitzu heben. So geben
die geologischen Lehrbücher im Allgemeinen an, daß in den schwedischen Gebirgen der Granit zurücktrete.
Dennoch besteht die vorwiegende Mehrzahl der erratischen Blöcke in der Umgegend von Demmin aus
Granit. Sollte dieses Abmalten des Granits bloß local sein? Das scheint es nicht, wenn man berück¬
sichtigt, daß die verarbeitetenFündlinge fast überall aus diesem Gesteinebestehen. Oder sollte es in der
bekanntenNeigung des Granites zu massenhafterZerklüftung seine Erklärung finden? Oder sollte endl.
die Zusammensetzung der nordisch. Gebirge doch eine andere sein, als die Handbücher der Geologie angeben?

Aber auf welche Weise sollen wir uns diese zahllosen Gesteinsmassen aus Ken nord. Gbr. bis in die
Mitte Deutschlandsgeführt denken? Sicherlich nicht ohne Nasser; aber auch nicht durch das Wasser allein.
Keine Gewalt des Wassers würde für sich im Stande fein, so ungeheure Massen über ebene Flachen
fortzuführen. Wir können keinen Augenblick zweifeln,daß der Transport auf Eismassen geschehen sei,
und daß das Wasser zur Zeit desselben etwa 8W bis 100N Fuß höher gestandenhaben müsse, als
jetzt. Daß es diese Höhe dauernd behauptet habe, ist nicht nothwendig; eine plötzliche Aenderung der
Erdachse, für deren Annahme es auch sonst nicht an UnHaltepunktenfehlt, kann eben so sehr dies An¬
steigen des Wassers, als die Abhebung der Gletschervon den nordischen Gebirgen und die Fortführung
und spätere Absetzung der mit ihnen verbundenenMoränen veranlaßt haben. Da die erratischen Blöcke
auch nicht unter dem Dilublallande liegen, so ist die Ablagerung derselben einer Zeit zuzuweisen, die
der Periode unserer histor. Kenntniß unmittelbar vorausging. Wir werden damit auf das Gebiet der
durch das Morgenroth der Geschichte der gebildetsten Völker sich hinziehende Fluthsagen verwiesen, in
denen offenbar mehr histor. Kern liegt, als eine Klasse von Naturkundigen einräumen mag, die lieber
der offenkundigen Wahrheit eine Nase zu drehen, als Etwas zuzugeben bereit ist, das zur Stütze bibli¬
scher Nachrichten dienen könnte, -

^>^H^^


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

